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50 Jahre Zuchthaus
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Das Oberste Landesgericht in Mün '

�en hat viel Arbeit . Wie aus der Presse ,

hervorgeht , hat es am 5. Februar 36 Man - 1

üer und Frauen , die im Verdacht standen , '

111 Pranken und der Oberpfalz einen ge¬
heimen Funktionärapparat aufgezogen zu
haben , zu insgesamt 50 Jahren Zuchthaus

20 Jahren Gefängnis Verurteilt .
Die Welt ist gewohnt , Nachrichten wie

diese mit einem bedauernden Achselzuk -
hen hinzunehmen . Vielleicht wird sie aber
doch ein wenig aufhorchen , wenn sie den

folgenden trockenen Zusatz aus Gerichts -
herichten zur Kenntnis nimmt ; » Der Fort -

§ aQg des Prozesses wird das Oberste Lan -
desgericht noch auf Wochen hin -
aus beschäftigen . «

Die 36 Verurteilten , die 50 Jahre Zucht¬
haus und die 20 Jahre Gefängnis sind also
h�r ein Anfang . Das gleiche Schicksal ,
das jene Tapferen erlitten , ist noch hun -
dert anderen zugedacht . Dabei handelt es

�ch um ein verhältnismäßig kleines Ge -
diot. Man muß die München - Nümberger
�hlen mit einer imbekannten , nur zu

schätzenden Zahl multiplizieren , um zu

Vorstellung davon zu gelangen , wie
65 jetzt in Deutschland zugeht .

Deutschlands Zuchthäuser sind heute

Jdcht mit Brandstiftern , Mördern und Die¬
ben

angefüllt , von denen die meisten viel -
hiehr frei herumlaufen , sondern mit Män -

und Frauen , die früher Mitglieder der

Sozialdemokratischen Partei gewesen sind
( Jie jjn Verdacht stehen , ihrer Sache

> ®u geblieben zu sein . Diese Männer und

rp
aücn sind Träger einer geschichtlichen

tadition und einer Weltanschauung , die

/httial in Deutschland maßgebend wirk -

J/0 gewesen ist und die heute noch einen

P�eu Teü der Welt beherrscht . Sie
ben die Idee der geistigen Freiheit

�
d der staatsbürgerlichen

8. e6chtsgleichheit vertreten imd auf
den deutschen Staat aufzubauen ver -

Sj
cbt Um dieser Idee wülen wirft man

fän �e.ute � die Zuchthäuser und die Ge -
gnisse . Wie es ihnen ergeht , so würde

6
adon Politikern der zivilisierten Welt

ul n, Weun sie das Unglück hätten , Un -

�
anen des Dritten Reiches zu sein , den

glischen Konservativen , den amerikani -

SelK0 �PubUhanem und Demokraten ,

Heclf ■�■agabörigen der rechtesten

igj. . Parteien in Frankreich , Denn es

�
la nicht die bestimmt sozialdemokra -

lanfl <�e3älnung allein , die in Deutsch -

q geächtet ist , es ist die freiheitliche

v�ap Ung überhaupt , mehr noch , jede Art

Besinnung , die der herrschenden Rich -

gegenüber ihre Selbständigkeit zu

I ?n Versucht -
� München Verurteilten waren in

�d der Oberpfalz beheimatet

stadtSagt genug - 111 Nürnberg , der Haupt -

S t r .
Vou Franken , herrscht Julius

� eicher , den Hitler eben erst wieder

1 ) �
f hat , um ihrn zu seinem 50 . Ge -

Str - ; za gratulieren . Der Name Julius
cber igt fjjj . ( jjg ganze Welt ein Pro -

Verurteilten waren Gegner

gj�aherg , Gegner des Streicherpro -

Öffe J®3- Sie haben sich erlaubt — nicht

ltej lch , sondern in eng vertrautem Zir -

alg TT eine andere Meinung zu vertreten

Q af
le in Franken jetzt landesübliche .

f| j , .
r sind sie zu Zuchthaus - und Ge -

Soiie S8�ra�en verurteilt worden . Dafür

boch hunderte andere ins Zucht

keit des Obersten Landesgerichtes zu den

Geboten der Moral und des Rechtes steht

Aber vielleicht ist es nicht so überflüssig ,
den Nachweis zu führen , daß diese Tätig¬
keit niemals den Zweck , zu dem sie aus¬

geübt wird , erreichen kann . Lassen wir

die Zahlen sprechen . In den letzten Jah¬

ren waren es 7 bis 9 Millionen Männer und

Frauen , die sich regelmäßig bei den Wah¬

len zur Sozialdemokratie bekannten . Von

diesen 7 bis 9 MUlionen ist nur ein TeU

Schwimmholz , der andere ist durch viele

Jahre , ja durch Generationen , mit der so¬

zialdemokratischen Arbeiterbewegung ge¬

sinnungsmäßig verbunden . Es ist kein Zu¬

fall , daß in den Sozialistenprozessen des

Dritten Reiches oft ganze Familien , Brü¬

der , Väter und Söhne , Mütter und Töch¬

ter gemeinsam auf der Anklagebank er¬

scheinen . Das " kann gar nicht anders sein

bei einer Bewegung , die seit Jahrzehnten

in Deutschland Boden gefaßt hat und die

heute noch Millionen unerschütterlich

treue Anhänger zählt

Was bedeutet es da schon , wenn man

ein paar tausend Sozialdemokraten in die

Zuchthäuser sperrt ? Gewiß , die Summe

von Jammer und Not , die das für die An¬

gehörigen der Verurteüten mit sich bringt ,
ist nicht zu ermessen ! Aber wenn einige
tausend Sozialdemokraten eingesperrt

sind , so bleiben immer noch Mülionen ,
und unter diesen Millionen werden immer

wieder Tausende und aber Tausende freu¬

dig bereit sein , dasselbe zu tun , wie ihre

Genossen , die im Zuchthaus sind . Sie wer¬

den versuchen , miteinander Verbindung zu

halten und aus der großen Welt in der es

noch hell ist , etwas Licht in die deutsche

Finsternis zu bringen . Und das ist es ja ,
wofür man heute in Deutschland ins Zucht¬

haus kommt !

Um das Gewissen der Richter zu er¬

leichtem und das Volk zu beruhigen , pfle¬

gen die öffentlichen Ankläger zu sagen ,
daß die Sozialdemokratie heute nicht mehr

dasselbe sei wie einst . Das ist eine Lüge .
Die Sozialdemokratie ist heute noch die¬

selbe wie in jenen Zeiten , in denen deutsche

Staatsanwälte Aufträge sozialdemokrati¬

scher Vorgesetzter gehorsam auszuführen

pflegten . Sie ist noch immer die Partei

des ehemaligen Reichspräsidenten Fried¬

rich Ebert und des ehemaligen Reichs¬

kanzlers und Abgeordneten von Franken ,
Hermann Müller . Sie ist noch immer die

Partei , die aus den Trümmern des geschla¬

genen Kaiserreichs einen modernen Kul¬

turstaat schuf mit freien , gleichberechtig¬
ten Bürgern und sozialen Arbeiterrechten .

Sie ist noch immer die Partei der Freiheit

und der Menschlichkeit . Sie ist geblieben ,
was sie war . Geändert haben sich die

deutschen Zustande , und zwar so , daß ihre

Stellung zu ihnen keine andere sein kann

als die der vollkommensten Ablehnimg , der

totalen Verneinung . Deutschland von die¬

sen Zuständen zu befreien , so zu befreien ,
daß von ihnen nichts übrig bleibt , ist ihr

heiliges Ziel . Um dieses Zieles wülen wer¬

den immer wieder Tausende bereit sein ,
lieber den braunen Zuchthauskittel zu tra¬

gen , als das braune Hemd der Sieger von

. gestern . Der Zuchthauskittel ist jetzt das

deutsche Ehrenkleid geworden . Die Zahl

derer , die es tragen , beweist , daß der Sinn

für Wahrheit und Ehre in Deutschland

nicht erstorben ist , daß der Sinn für Recht
und Menschenwürde , daß die Hoffnung auf

den Sieg der Freiheit — daß die So¬

zialdemokratie noch lebt .

Korruption « ,
wohin wir blicken !

Riesensch wmdel bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse Berlin

p6 � Untersuchungsgefängnis auf

warten .

�iarf � 63611 einfachen Feststellungen
kaum noch vieler Worte , um das

8 klarzulegen , in dem die Tätig¬

ln der Allgemeinen Ortskrankenkasse

Berlin , auf die sich die braunen Aasgeier

gestürzt haben , ist ein Riesenschwindel

geplatzt . Das Rechnungswesen ist völlig

durcheinander , Mißwirtschaft und Unter¬

schlagungen sind so ungeheuerlich , daß

das System selbst sich zu einer Reini -

gnngsaktion gegen die braunen Parasiten

entschließen mußte .
In der zweiten Hälfte des Januar fand ein

allgemeiner Betriebsappell der AOK Berlin

statt Der stellvertretende Gauleiter Staats¬

rat Görlitzer hielt den nationalsozialisti¬

schen Angestellten eine drohende Rede . Die

Abteilungsvorsteher mußten ihre Abteilung

in der großen Abfertigungshalle in der Runge¬

straße antreten lassen und dem Reichskom¬

missar melden . Dieser meldete dann den Ge¬

samtbetrieb dem mit großem Gefolge erschie¬

nenen Pg . Görlitzer .

Görlitzer begann seine Ausführungen mit

der Peststellung , daß die Durchsetzung der

Belegschaft mit 90 Prozent Nationalsozialisten

zu besonderen Leistungen verpflichte . Er

sprach weiter davon , daß er persönlich der

Auffassung sei ,
daß e « ein großer Fehler des inzwischen

abberufenen Pg . Diewitz gewesen sei , einen

so erheblichen Teil der eingearbeiteten An¬

gestellten zu entlassen .

Sehr interessant war die Mitteilung , daß dies

nicht der einzige Vorwurf ist , den die Partei

Diewitz und den anderen abberufenen ' lei¬

tenden Angestellten : Dr . R o 1 1 e r , Dr . Wal¬

ther und Deutsch macht . Er fügte aber

gleich hinzu , daß der Betriebsappell nicht die

SteUe sei , um über Einzelhelten zu sprechen .

( Wie konnte er auch mitteilen , daß sich die

Staatsanwaltschaft für die Herren interes¬

siert , well sie das Kassenvermögen für das

ihrige hielten ! )

G. widersprach den Gerüchten , daß um¬

fangreiche Kündigungen geplant seien ,

um sofort darauf hinzuweisen , daß , falls

Entlassungen doch erfolgen sollten , die

Partei im Rahmen des neuen Arbeitsbeschaf¬

fungsprogramms alle Entlassenen unterbrin¬

gen würde . Er stellte welter den mit ihrem

Gehält Unzufriedenen anhelm , sich in der

Privatindustrie besser bezahlte

Stellungen zu suchen . Den sehr zahl¬

reich vertretenen an Lebensjahren jungen
» alten Kämpfern « sagte er ,

daß sie nach seiner Meinung nicht dazu

berufen seien , als Krankenkassenangestellte
zu sterben ( Dienstpflicht ! ) .

Hierauf ein Husten und Räuspern der Ent¬

täuschten und der allgewaltige G. : » Ich muß

um Ruhe und Aufmerksamkeit ersuchen . «

Die weiteren Ausführungen ergaben die

Feststellung , daß man die frühere marxi¬

stische Kaasenverwaltung und die früheren

Angestellten für die heute verfahrenen Zu¬

stände nicht verantwortlich machen kanii .

Herr G. wörtlich : » Wir haben eine saubere

Verwaltung übernommen . «
Der letzte Teil der Ausführungen galt dem

neuen Reichskommissar , der sich gegenüber
den verschiedensten Cliquen nicht durchset¬

zen kann . G. stellte fest , daß Hoffmeister ein

alter Pg . sei und durch das besondere Ver¬

trauen und auf Wunsch des Führers berufen

wurde .

In das zum Schluß ausgebrachte » Sieg
Heil « stimmten nur wenige der Anwesenden

ein .

Wir können zur Ergänzung noch fol¬

gendes feststellen : Die Verwaltungskosten

haben im Jahre 1981 10 . 78 Prozent betra¬

gen , 1934 dagegen 22 . 6 Prozent . Neuer¬

dings ist der ganze Vorstand wegen Unter¬

schlagungen verhaftet worden . Der frühere

Generaldirektor Diewitz , der seinerzeit

die erste NS - Zelle in der AOK gebildet

hatte , wurde ans dem Sanatorium heraus

verhaftet .

Die Mißwirtschaft in der Krankenkasse

ist nngeheuerlich . Es kommt immer wieder

vor , daß die Versicherten einfach zu we¬

nig Krankengeld erhalten . Die Ab¬

rechnung für die Arbeitgeber für die Mo¬

nate November — Dezember ist noch nicht

heraus und da die Karteien nicht in Ord¬

nung sind , werden sie überhaupt nicht

mehr ordnungsgemäß nachgeholt werden

können !

Rosenberg und der Index
Die » Germania « schreibt :

» Das erzbischöflicbe Ordinariat in Fred¬
burg stellt in einem Erlaß fest , daß neuer¬
dings in einzelnen Tagesblättem von der
Reichssteüe zur Förderung des deutschen
Schrifttums in auffallender Welse Propa¬
ganda für Rosenbergs » M y t h u s
des 20 . Jahrhunderts « gemacht werde .
Auch wird immer wieder in Schulungsla¬
gern und Einführungskursen in die NS -
Weltanschauung der » Mythus « als ein par¬
teiamtliches Lehrbuch ausgegeben und emp¬
fohlen . Demgegenüber betont das erzbi¬
schöfliche Ordinariat im Interesse der Klar¬
heit , daß sowohl die maßgebenden amt¬
lichen Stellen wie auch Rosenberg selber
das Buch stets als Privatarbeit
bezeichnet haben . «

Warum so schüchtern ? Warum nicht ein¬

fach die Mitteilung , daß Rosenbergs Buch seit

langem auf dem Index , auf der Liste der

für alle Katholiken verbotenen Bücher steht ? ,

Der bekannte kleine Druck
Aus Hitlerdeutschland wird berichtet ;

» Das badische Sondergericht verurteilte

einen Angeklagten wegen Elnschmuggelnt

illegaler Schriften in dem bekannten

kleinen Druck zu drei Monaten Ge¬

fängnis . «
Das ist ein unfreiwiiiiges Geständnis der

Diktatur über die Wirksamkeit unserer Ar¬

beit . Sie hat sich durchgesetzt , sie ist nicht

mehr zu unterdrücken ! Der » bekannte

kleine Druck « wird aller Henkerjustlz
zum Trotz bestimmt noch viel bekannter
werden !



Banzig und Genf | | | e p | ira $ e vom lepippten Soldaten
THlTIA TWa* Q11 »i er \ 7�vllj - ö»»Kn«rlöti IEine Herausforderung des Völkerbundes .

K. T. Genf . Anfang Februar .

Hoch oben im Norden ist ein winziger
Teil der deutschen Arbeiterbewegung legal
erhalten gebUeben . In der Freien Stadt

Danzig ficht eine Handvoll deutscher So¬

zialdemokraten einen Kampf auf Leben
und Tod mit einem übermächtigen Gegner
aus , um einen letzten Rest von Freiheit zu
retten . Zwar hat die faschistische Welle
nach Hitlers Ernennung zum Reichskanz¬
ler auch Danzig erreicht , aber die Danzi -

ger Verfassung kann nur mit Zustunmung
des Völkerbundes abgeändert werden und
die Nationalsozialisten haben im Danziger

Volkstag nur eine winzige Mehrheit er¬
reichen können . Auf diese winzige Mehr¬
heit gestützt , versucht der Danziger Na¬

tionalsozialismus in ständiger Umgehung
oder offener Verletzung der demokrati¬
schen Verfassung dem deutschen Vorbild

nachzueifern , die oppositionellen Parteien

zu zerstören und das ganze öffentliche und

private Leben nach dem Muster des Drit¬

ten Reichs gleichzuschalten . Gestützt auf

die Verfassung , gestützt auf den Schutz

des Völkerbundes , setzt sich die Opposi¬
tion , innerhalb deren die Sozialdemokratie

die weitaus führende Rolle hat , zur Wehr .

Der Senat ist nah , Genf ist weit . Zwar

sitzt in Danzig ein Hochkommissar des

Völkerbundes , der Inländer L e s t e r , aber

er selbst hat keine Befugnis zu entschei¬

den , in allen wichtigeren Fragen muß der

Völkerbundrat eingreifen . Nur für Strei¬

tigkeiten zwischen der Freien Stadt und

Polen ist der Hochkommissar erste In¬

stanz . Das war ja auch die Absicht der

ganzen Konstruktion des Vcrsailler Ver¬

trags : Konflikte zwischen Danzig und Po¬

len zu solchen zwischen Danzig und dem

Völkerbund zu machen , um das danzig - pol -
nische , das heißt , deutsch - polnische Ver¬

hältnis zu entgiften . Deutschland und Po¬

len gelten praktisch als die einzigen Inter¬

essenten an Danzig . Für den Fall , daß sie

sich nicht einigen können , soll der Völker¬

bund eingreifen können .

So hat die Wandlung in den deutsch¬

polnischen Beziehungen die emstesten und

unmittelbarsten Rückwirkungen auf Dan¬

zig gehabt . Seitdem sich Hitler und Pil -

sudski im gemeinsamen Drang nach dem

Osten gefunden haben , ist das polnische
Interesse an Danzig erloschen . Als politi¬
sches Druckmittel auf Deutschland fällt es

außer Betracht , seine wirtschaftliche Be¬

deutung für Polens Ausfuhrhandel ist

durch den Ausbau des Hafens in Gdingen
fast Null geworden . Polens Wünsche finden

in Danzig heute freundlichste Aufnahme ,
der Senat opfert ohne weiteres Positionen ,
die früher mühsam gegen Polen verteidigt

wurden , um dafür die polnische Duldung
Im Kampf gegen die Opposition einzuhan¬

deln . Auf dem Rücken des Deutschtums in

Danzig werden die Machtpläne des Natio¬

nalsozialismus verwirklicht .

Der Hochkommissar ist , so scheint es ,
ein M" " " guten Willens , offenbar demo¬

kratischer Gesinnung , zumindest ein treuer

Wahrer des ihm anvertrauten Gutes , der

demokratischen Verfassung . Aber er allein

ist hilflos und von Polen erhält er in sei¬

nem Bemühen kerne Unterstützung . So hat

er sich , Hilfe suchend , an den Völkerbund¬

rat gewendet und bei ihm in seinem Be¬

richt über das Jahr 1934 recht unver¬

blümt über die ständigen Verfassungs¬
brüche der Danziger Regierung und noch

mehr über ihre offen verfassungswidrigen

Ankündigungen Beschwerde geführt .

Die letzte Ratstagung des

Völkerbundes ist zu einem kleinen

Tribunal über die Danziger Regierung ge¬
worden , deren formeller Chef Greiser

mit deutschem Gruß aufmarschierte . Der

eigentliche Herr Danzigs , der Gauleiter

Forster , blieb natürlich in Deckimg .
Der Rat hat einen nebensächlichen Anlaß

gewählt , um Herrn Greiser seine Meinung
zu sagen . Der Wunsch , vor weiteren Ver¬

fassungsbrüchen zu warnen , war so groß ,
daß die Vertagung einer Petition der ka¬

tholischen Diözese Danzig dazu herhalten

mußte , eine längere Debatte über die Dan¬

ziger Regierungspraxis herbeizuführen ,

während sonst eine Vertagung in aller

Regel kommentarlos vorüberzugehen

pflegt Vor allem der Berichterstatter , der

enghsche Lordsiegelbewahrer Eden , hat

die Danziger Regierung in sehr scharfen

Worten zurechtgewiesen . Er schloß seinen

Bericht mit folgenden Worten : „ Ich bitte

den Rat , die Erklärung des hohen Kom¬

missars zur Kenntnis zu nehmen , wonach

der Senatspräßident die vollständigsten

Zusicherungen hinsichtlich der Treue des

Senats zu der vom Völkerbund garantier¬

ten Vci fassung gegeben hat . Der Rat hat

IG - Farben , Frankfurler Zeitung und Schleicher

Die » Frankfurter Zeitung « vom 30 . Ja¬

nuar nahm anläßlich des Erscheinens einer

von Major Foertsch verfaßten Broschüre

» Die Wehrmacht im nationalisti¬

schen Staat « zum Thema » Wehrmacht

und Staat « Stellung : » Das ist in der Tat ein

Problem von höchster Bedeutung — oder

sagen wir besser : es war ein Problem von

höchster Bedeutung , denn das Bezeichnende

der kleinen Schrift ist , daß der Verfasser . . .
sie nicht so geschrieben haben könnte , wenn

das Problem heute nicht gelöst wäre « . Und

der Herr K i r c h e r hätte seinen Artikel

auch nicht s o geschrieben , » wenn das Pro¬

blem heute nicht gelöst « und nicht ein

neuer Strom zur Kenntnis zu nehmen wäre ,

mit dem man schwimmen muß . Den eng -
: lischen Geist des »fair play « hat Herr Kir¬

cher in seinen Büchern über England stets

nur gelobt , aber nie besessen .

Den Artikel » Wehrmacht und Staat « hat

er zugleich benützt , um eine haßerfüllte

Polemik gegen den ermordeten

General von Schleicher zu richten ,

so daß man annehmen muß , Herr Kircher

ist einer von denen , die es bedauern , daß

man einen Menschen nur einmal töten kann

und die Gegner Schleichers allmählich a n-

fangen müßten , zu glauben , dieser General

war tatsächlich ein sozialistischer General ,

die Legende also auf Wahrheit beruht .

» Ein General , der aufgehört hatte , ein

Soldat zu sein «, schwätzt auch Kircher da¬

hin . » Ein Mann , der nichts anderes im

Rücken hatte , als den § 48 nebst einigen
Wünschen oder Hoffnungen , und der sich auf

Abenteuer mit Gregor Straaser und Gewerk¬

schaftsführern eingelassen hatte und am Ende

gar Putschabsichten hegte . Der Reichsmord »

meiater Görlng erscheint dem Bewunderer

des englischen fair play dafür als der ge¬

eignete Kronzeuge .
Die Phrase , » er habe aufgehört ein Soldat

zu sein , weil er In die Politik eingriff , würde

— nähme man sie ernst ! — nicht weniger

bedeuten , als daß es in Deutschland niemals

Soldaten , sondern immerr nur uniformierte

Politiker gegeben hat Hinter dieser schwül¬

stigen Redensart verbirgt sich in Wirklich¬

keit das nackte Interesse groß¬

kapitalistischer Konzerne , die dem

Soldaten die Marschroute vorschreiben wol¬

len , statt das Umgekehrte zu erleben . Un¬

politisch ist ein Soldat , solange er die Poli¬

tik der anderen macht , politisch wird er ,

wenn er - versucht eigene Wege zu gehen ,
und seine » Soldatenehre « hat er preisgegeben ,
wenn er sich gar direkt gegen die dirigieren¬

den Wirtschaftsmächte wendet Schleicher

hatte das aus rüstungspolitlschen Gründen

versucht . Auch die I . G. sFarbcn , deren Blatt

die » F. Z. « und deren eine Schreibmaschine

Herr Kircher ist . wurde davon bedroht Die

Schleicherchen Siedlungsbestrebun -

g e n waren noch ganz soldatisch , sie ver¬

sprachen der Exportindustrie verschiedene

Vorteile und die I . G. hätte dabei außerdem

ein schönes Chemiegeschäft machen können ,

aber sein Bemühen , durch das Gelsenklr -

chenaktienpaket die Macht des solda¬

tischen Teils des Staatsapparates Uber die

Wirtschaft , einschließlich der I . G. zu erwei¬

tern , das war Preisgabe des Soldatentums !

Im Kabinett Schleicher , dem auch «in Ver¬

treter der I . G. angehörte , gab es heftige

Kämpfe um die Frage , ob die Gelsenkircben -

Aktien verstaatlicht oder reprivatisiert wer «

den sollen . Schleicher stand allein mit der

VerstaatUchungsabslcht , die zweifellos solda¬

tisch war , ging es doch um eine Mobil¬

mach ungsm aß nähme . Die schlechten Solda¬

ten waren die anderen , einschließlich Hitler

und Göring . » Gegen Planwirtschaft und So¬

zialismus in Jeder Form « , schrie Herr Duls¬

berg von der I . G. — und meinte damals vor

allem den aktuellen » feldgrauen Sozialismus «

und die militante Planwirtschaft . Verging

doch keine Woche , in der Schleichers » Täg¬

liche Rundschau « und andere nicht die Ver «

staatüchung der I . G. forderten . Jetzt werden

wir Herrn Kircher verstehen . Einerseits sind

die Herrschaften froh , mit Hilfe der Reichs¬

wehr die Balance gegenüber den Nazis wie¬

derzufinden . andererseits fürchten sie deren

allzu große Machterweiterung , weil sich die

Soldaten wieder vergessen • und verirren könn¬

ten . Darum ist ein Auge trocken , das andere

naß , darum wird die Armee gefeiert und der

Geist Schleichers zugleich gehaßt . Noch

beute hat gerade die Fraktion des deutschen

Monopolkapitalismus , die in Frankfurt ihren

Sitz bat . gegenüber Essen zusammen mit

der Armee viele weitgehend übereinstim¬

mende Interessen , aber daß nun schon üi

einer großen Zeitung der Hitler - Jugend zu

lesen war : das neue Ideal der Jugend beiß ®

Reichswehr , das ist ihnen nur sehr bedingt

sympathisch . Kann dabei nicht der »feld¬

graue Sozialismus « gewinnen ? Selbst vor

diesem milltären Staatskapitalismus haben

sie Angst . Und das ist der seiner Mystik
entkleidete Kern der in Deutschland heut¬

zutage üblichen Phrase , daß » er aufgehört
habe , ein Soldat zu sein «.

HStlerdeutsdie Streiflichter
» Gegen den Berliner Historiker O n c k e n

ist ein Disziplinarverfahren eröffnet worden .

Seine Vorlesungen sind eingestellt . Der An¬

laß zu dieser Maßregelung ist gewesen , daß

Oncken ein Kolleg über C r o m w e 1 1 gehal¬
ten hat . Er soll dabei die folgenden Schluß¬

sätze ausgesprochen haben ;

» Ein Jahr nach seinem Tode war alles ,
was er verkörpert und geschaffen hatte ,
wieder zerbrochen . Als Im Jahre 1661 die
Leiche des Königsmörders aus dem Grabe

gezerrt und das verweste Haupt auf
dem Schindanger aufgepflanzt wurde ,
erschien dies alles wie ein bö¬
ser Traum . «

Dem Disziplinarverfahren ist ein wüten¬

der Angriff des » Völkischen Beobachters « auf

Oncken vorausgegangen . Die nationalsozia¬

listischen Gralshüter des Systems sind sehr

reizbar . Sie haben den » bösen Traum « so¬

fort auf ihre Herrschaft bezogen . Sie tobten

gegen Oncken , weil ihnen beim Lesen dieses

Satzes die Furcht Uber den Rücken gelau¬

fen Ist .

*
Kardinal Faulhaber hat in München eine

sehr bemerkenswerte Predigt gehalten , in der

er den folgenden Satz gesprochen hat ;

» Wer ein Gesetz gegen die Freiheit der
Kirche erläßt , wird exkommuniziert . «

Man erinnert sich , daß Hitler immer noch

Katholik ist ! Faulhabers Satz beleuchtet wie

ein Blitz die ungeheuer gespannte Situation

zwischen dem System und der kathoüschen

Kirche . Er ist eine Antwort auf die stillen

Vorbereitungen des Systems zu einer neuen

antikatholischen Offensive .

*
Vier Anhänger der verbotenen Vereini¬

gung » Ernste Bibelforscher « in Frankfurt a.

M. wurden zu je einem Monat Gefängnis ver¬

urteilt , weil sie zusammengekommen waren ,

um in der Bibel zu lesen .

*
Der sogenannte Volksgerichtahof , das

geheime Bluttribunal des Sy¬

stems , hat am 29 . August und 16, Oktober

zwei Männer aus Ludwigshafen und Stuttgart

zum Tode verurteilt — wegen Landesverrats .

Fs gehen über diesen Prozeß geheimnisvolle

Gerüchte . Beide sollen in Verbindung mit der

großen polnischen Spionageaffäre gewesen
sein . In diesen Tagen sind beide hingerich¬
tet worden . Warum sie verurteilt wurden ,

warum sie solange Zeit nach dem Urteil hin¬

gerichtet worden sind , darüber erfährt die

Oeffentlichkeit kein Wort .

Geheim werden auch die Verhandlun¬

gen gegen die politischen Gegner
des Systems geführt — ganz nach Fcme -

art

Eine so völlig unkontrollierte Blutjustiz
ist ein bequemes Instrument für jeden vom

Kabinett befohlenen Mord . Hier ist die Grenze

zwischen Richter und Henker völlig ver - (
wischt .

*
Hitler hat sich auf Fürsprache des Ex -

kronprinzen entschlossen , Wilhelm von

D o o r n im Sommer nach Homburg kommen

zu lassen . Es Ist erreicht !

Abhängigkeitsverhältnisses « ) und 176 StGB -

( » Nötigung zur Unzucht , bzw . Unzucht i »11

Kindern « ) zu acht Jahren Zucht »

hau » und zehn Jahren Ehrverlust ,

Asmus hatte in der Verhandlung Im we "

sentlichen zugegeben , daß er » ich in sech »

Fällen an ihm unterstellten Ju '

gendlichen in schwerster Weis ®

vergangen habe . Die Verhandlung eT'

gab darüber hinaus aber noch weitere Be¬

lastungen , so daß der Vorsitzende in der Ur¬

teilsbegründung erklärte : Wer in einer wi¬

chen Stellung wie Aamus sich an elnef

derartigen Zahl von Jugend "
liehen vergehe , verdiene eine beson¬

ders hohe Strafe , zumal sich der Angeklagte

ja durch die Vorgänge vom 30 . Juni 19�

bereits habe gewarnt fühlen müssen . Asmu ®

habe den schwersten Verrat an der Bewe¬

gung begangen und das heilige Feuer

verunreinigt .
Das »heilige Feuer « ist von vornherein

und dem Wesen nach ein sehr unhcilige ®

Feuer gewesen ! Wo wäre Hitler ohne

Leute , die so unheilig gebrannt haben !

dl «

» Das hellige Feuer «
Die Große Strafkammer IV des Landge¬

richts Magdeburg verurteilte den 24jährigen
H 1 1 1 e r j ug e n df Uh r e r Hellmuth

Asmus wegen Verbrechens gegen die

174 ( » Unzucht unter Verletzung eines

Ley auf Abbruch
Dr . Ley , der nicht mehr als Führer d »

Deutschen Arbeitsfront , sondern nur noch al ®

Reichsorganisationsleiter bezeichnet wird , ist

nunmehr auch als Aufsichtsratsvor¬

sitzender der Bank der Deut *

sehen Arbeit abgesägt worden -

Offiziell wird die Beseitigung Leys von

diesem Posten damit begründet , daß er selb «1

gefordert habe , alle poütischen Leiter dürften

kein Aufsichtsrats - Mandat inne haben . 10

Wirklichkeit ist Ley , der am Ende seiner P0*

Utischen Laufbahn angekommen ist , eben wie¬

der aus einem Amte hinauskomplimentier4
worden .

das Recht zu erwarten , daß diese Zusiche¬

rungen auch voll und genau eingehalten
werden . " Und um die Feierlichkeit dieser

Mahnung zu unterstreichen , schloß sich

der französische und der spanische Rats¬

delegierte den Worten des Berichterstat¬

ters noch ausdrücklich an , während der

polnische Delegierte selbstverständlich

den Danziger Nationalsozialisten sein vol¬

les Vertrauen aussprach .
Herr Greiser , der zum erstenmal in

Genf war , benützte die Gelegenheit , um

eine lange Rede zu halten , in der er sich

bemühte , durch die geschickte Hand¬

habung des Genfer Jargons Vertrauen zu

erwecken . Höhepunkt dieses geradezu

phantastisch scheinheiligen Wortschwalls

war eine Beschwerde über — die Opposi¬
tion , die sich dem „ belügen Grundsatz der

Demokratie " ( wörtlich ! ) nicht unter¬

werfen wolle und der nationalsozialisti¬

schen Friedenspoütik Hindernisse in den

Weg lege . Diese herausfordernde Schein -

heiügkeit des Herrn Greiser scheint eben¬

so wie die fleißige Anwendung der Worte

„ die nationalsoziaüstische Regierung von

Danzig " selbst den ruhigen Herrn Eden

so gereizt zu haben , daß er in seinem

Schlußwort die bissige Bemerkung nicht

unterdrücken konnte , am Ratstisch heiße

Danzig auch fernerhin die „ Freie Stadt " .

Das war das demokratische Gesicht ,

das Herr Greiser in Genf unverschämt und

geflissentüch zur Schau trug . Zu Hause

sah die Sache etwas anders aus . Die sozial¬

demokratische „ Danziger Volksstimme "

erlaubte sich nämlich , einen ausführüchen

Bericht über die Genfer Verhandlungen
an der Spitze des Blattes zu veröffent¬

lichen , und in einem Kommentar in aller -

vorsichtigster Weise die Bedeutung der

Genfer Mahnung zu unterstreichen . Wor¬

auf ihr unverzüglich ein Bescheid des

nationalsozialistischen Danziger PoUzei -

präsidenten Ins Haus flatterte , worin ihr

Verbot für einen Monat ausgesprochen
wurde . Die sehenswerte Begründung dieser

echt demokratischen Maßnahme erklärt ,

die „ Danziger Volksstimme " habe durch

ihre Veröffentlichung — wohlgemerkt

durch jene Veröffentlichung , die die Be '

deutung der Mahnung des Völkerbünde ®
unterstrich — die Regierung in ihrem

mühen , zu einem verfassungsmäßig ®11
Ausgleich mit den katholischen Priestern -

die von Genf den Schutz der Verfassung

verlangt hatten , „ bewußt schwer f>e'

fährdet " .

Eine bösartigere Herausfor d ® '

rung des Völkerbundes läßt sjen

wohl kaum denken . Unmittelbar nach d®£
Mahnung zur Verfassungsmäßigkeit brich

die Danziger Regierung die Verfassung
um jene mundtot zu machen , die der

Stufcne des Völkerbundes in Danzig Ge¬

hör verschaffen wollen . Wenn der Völk®�
bund nicht dem Fluch der Lächerlicbk61
verfallen will , wird er in Danzig schien *

nigst einschreiten müssen . Und zwar nlch

mit bloßen Worten , sondern mit j00�
Energie und Rücksichtslosigkeit , die eh ®®

so wie allen anderen Faschisten auch den

Danziger Nationalsozialisten

ständlich ist .

allein ver -



�effentlidie Meinung
�eitere Instruktionen des Propaganda -
Ministeriums an die deutsche Presse in

der letzten Januar - Woche .

erboten ist die Veröffentlichung
v. 0n Meldungen , daß Reichswehr neuer -
ain8s aus technischen Gründen auch
Srürie ( J nif ormen wie Lande s -
Dol i 2 ei trägt . Verboten sind Nach -
Achten über Räumung alter Mann -

Wjaftsunterkünfte in Kiistrin . Es wird
wi dieser Gelegenheit daran erinnert ,

nach wie vor über die Errichtung
ncuer militärischer Anlagen — Kasernen
usw . — nicht berichtet werden darf . «

*

Weber Verhaftung des bisherigen
Ministerialdirektors N icolai vom
' wc Iis minist er ium des Innern und sei -
nes Dieners wegen Vergehen ge -

f e n § 17 5 , St . - G. B. Nur amtliche

Meldimg veröffentlichen , falls solche er -

u '
�' e Leitungen werden dringend

�beten , bei Nachrichten über derartige

y�haftungen größte Zurückhaltung zu
üben . Veröffentlichung nie ohne Rück¬
lage beim PM . *

*

" Anläßlich der Meldung über verhin -

ertcs Auftreten des geflüchteten ' Jüdi¬

nnen Hetzers Ernst Tollers in Irland ,
' nd vielfach in deutschen Zeitungen

Minweise auf besonders gute Beziehun -
gen zwischen Deutschland und Irland

Voigt . Das ist im Gnmde richtig , doch

panscht die Reichsleitung bei der Be¬

sonderheit der deutsch - iri¬

schen Beziehungen keinerlei auf -

onige Erörterungen . 11
*

.. " Erwünscht sind immer wieder aus -

"hrliche Schilderungen der W e hr -

yachtstärken der Nachbarn
Moat Schlunds , dazu Vergleiche mit un -

�rer ziffernmäßigen Unterlegenheit .
Material in jeglicher Art hierzu beim
w ahrministerium abverlangen . «

*

. .. " Gerüchte , daß zum ersten April
. düfzehnprozentiger Abbau

: er Beamtengehälter erfolgen
oll. auch nicht in Form von Dementis

Zeichnen .
*

i " Die Vorfälle im Berliner Zentral -

jaas der Deutschen Arbeits -

i0nt am 24 . Januar , bei dem es zu

yasschreitungen gegen einen Abtei -
"ügsleiter wegen provozierender Aeuße -

ynsen gekommen ist . dürfen keinesfalls
s eine . Meuterei " bezeichnet werden .

„Wichst nur untergeordnete lokale Be -

atung betonen . «
*

•
q

" Nachrichten über angebliche Pläne .

ff�frkschaften wieder aus der Arbeits -

Ij JM herauszunehmen und sie ihr als

0 n d e r e neue G e w e r k -

türu
aiis front anzugliedern , sind

hi zu veröffentlichen . «

*

cf *üie Zeitungen werden dringend

srl' ,cht. künftig Nachrichten über G e -

kn en�e ' die der Führer bewahr -

4en �Weigenossen oder hervorragen -

ü* Volksgenossen für besondere Ver -

ön/i gelegentlich macht , möglichst zu

� blassen . Derartige Nachrichten , auch

Qii *r - Sul semeint sind , liefern nur der

' andischen Hetzpresse Material . «
*

besondere Interesse ,

Eilm Führer für den deutschen

v 0
durch häufigen Besuch von Film -

Führungen bekundet , ist im

Mi n ' böswillig entstellt worden und

sen t ?u Eügen über den Führer gewe -

kfinu . wird deshalb angeordnet , daß

rer ' z über derartige Besuche des Füh -

Wet ni ' r dann berichtet werden darf ,
omtliche Meldungen hierüber aus¬

üben werden . «
*

öew�f1" der Berichterstattmg über die

ö bongen zwis chen J apan und

sch! L� c hl and sollen sich die deut -

ien � Leitungen eng an die Informatio -
des PM halten . «

*

ttuaPH ßchriftleitungen werden noch -

ttiel dringend ersucht , in allen Kom -

ren en zur Londoner Konfe -

ten l größte Zurückhaltung zu beobach -

BehP j Weisungen für die zweckmäßige
wdlung der Efnzelf ragen ergehen . «

»

Wirfdr die Betrachtung zum 30 . Januar

Eil geeignetes Material vom
ür Verfügung gehalten . «

Das Saargebiet - heute
Man schreibt uns aus Saarbrücken :

Der Taumel ist vorüber , der in den Wo¬

chen vor der Abstimmung große Menschen¬

maasen durch die Straßen jagte . Saarbrücken

gewinnt das Aussehen einer etwas langwel¬

ligen , preußisch ausgerichteten Provinzstadt .

Zwar hängen noch die Girlanden an den

Häusern , die Lampions warten für die Tage
der offiziellen Rückgliederung auf neue Er¬

leuchtung , aber ein rauher und kalter Wind

fegt über den Siegesschmuck hinweg . Frö¬

stelnd gehen die Saarländer ihres Weges . Sie

beginnen in leicht katzenjämmerlicher Stim¬

mung die Resultate ihres Gefühlsrausches

rechnerisch durchzudenken : was bringt das

» Heim ins Reich « ein ?

Käufersturm
Der Erfolg dieser Ueberlegungen ist ein

wilder Käufersturm . Man kauft Oele

und Fette , Zucker und Kaffee , Zigaretten und

Liköre , Kleiderstoffe , Unterwäsche und Näh¬

garn . Schon ziehen die Preise mächtig an ,
denen im Reich angeglichen , und die rasen¬

den Hausfrauen teutonischen Geblütes bestür¬

men vor allem die jüdischen Ge -

scbäftslokale . In Saarbrücken und in

anderen Städten des Saargebietes mußten in

diesen Tagen die jüdischen Kaufhäuser ernst¬

haft eine stundenlange Schließung ihrer Lo¬

kale in Erwägung ziehen , in solchem Tempo
werden ihnen die Warenlager geräumt . Sie

beginnen sich auf die Geschäftsaufgabe vor¬

zubereiten , soweit sie sich nicht bereits vor

der Abstimmung zu diesem Schritt entschlos¬

sen . Schon schwebt der Judenboykott
über allen Häuptern ! Was im April 1933 im

Reiche geschah , will natürlich jetzt das Saar¬

gebiet mit doppelter Verve erleben . Die

Handwerks - und Kleinhandels - Organisationen
haben bereits Boykott - Anträge an den

Reichskommissar Bürckel gerichtet . Die gu¬
ten Saarländer ahnen es und nehmen die

letzte Gelegenheit wahr , billig beim Juden zu

kaufen , ehe sie die SA von der Ladentüre

vertreiben kann .

Flucht Tor der Mark
Dabei spielt die FluchtvorderMark

eine große Rolle . Gemäß einer Verordnung
der Regierungskommission muß der Um¬

tausch der Franken in Reichsmark ab 18 .

Februar erfolgen . Damit tritt natürlich die

deutsche Devisengesetzgebung in Kraft . Wie

helfen sich da die patriotischen Saarländer ?

Sie legen sich hochwertige Waren , die bis zu

diesem Termin der deutschen Steuergesetz¬

gebung nicht unterliegen , in den Keller .

Wohlhabende Bürger haben sich französischen

Champagner und Cognac edelster Sorten in

mächtigen Quanten beschafft und harren auf

günstigere Stunden , wo sie im Zeichen des

neuen Gemeinnutzes größere Gewinne beim

Weiterverkauf erzielen können . Die Banken

In den französischen Grenzstädten müssen

Ueberstunden einlegen , um die ihnen

aus dem Saargebiet zufließenden Franken¬

beträge anzunehmen und zu verwalten . Hier

werden gewaltige Summen vor dem Zugriff
des Herrn Schacht versteckt . Die Folge da¬

von ist eine große Geldknappheit
im Saargebiet , die Herrn Bürckel zu

ernstlicher Mahnung an Geschäftsleute und

an die Bevölkerung veranlaßt hat . Gleichzei¬

tig ist auch eine Tendenz vorhanden , Reichs¬

mark In sehr großen Beträgen in Frank¬

reich zu kaufen , wo sie um etwa zwanzig
Punkte billiger zu haben ist als im Saar¬

gebiet . Damit hat Herr Röchling schon vor

Monaten begonnen . Jetzt sieht man in den

Straßen Forbachs , dei kleinen französischen

Grenzstadt , öfters elegante Limousinen aus

dem Saargebiet . Ihre Besitzer und Insassen

sind bei allen Bankstellen als Markaufkäufer

bekannt . Mit » Hell Hitler « grüßen sie hier

freilich nicht .

Französische Sterbehemden
Zu welchen Grotesken diese Zustände füh¬

ren , dafür ein kleines Exempel , gleichfalls
aus Forbach . Hier existiert ein gut einge¬
führtes Beerdigungs - Institut , das viele Kun¬

den im Saargebiet besitzt . Die Frauen und

die Töchter der Inhaber sind nebst Personal

seit Wochen Tag und Nacht damit beschäf¬

tigt , Sterbehemden aus gutem Nessel

auf Grund von Massenbestellungen aus dem

Saargebiet zu nähen . Nesselstoff gab es an

der Saargrenze im Reich , inTlweibrücken , nur

noch halbmeterweise . Da wollten sich die

saarländischen Beerdigungsinstitute schnell

noch in Frankreich eindecken , ehe der Grenz -

und Zollvorhang eisern herabfällt . Viele

Saarländer werden also noch für lange Zeit

hindurch die letzte Fahrt im neugewonnenen
Dritten Reich in französischen Sterbehemden

antreten . Möge es ihnen vor dem Richter¬

stuhle Wotans verziehen werden !

An den Zeitungskiosken Saar¬

brückens drängt sich das Volk . Hungrige

Augen lesen knallige Titel und beschauen

bunte Bilder . Bisher von der Regierungskom¬
mission verbotene braune Literatur kommt

nun in mächtigen Wogen angeschwommen .
Siehe da — da ist auch Streichers » Stür¬

mer « ! Man erfreut sich an den Schmutz - und

Hetzartikeln , umrankt von anziehenden Bil¬

dern . Fremde Soldaten gehen vorüber , eng¬
lische Offiziere , mit der Reitpeitsche wippend ,

langobardisch - hünenhafta Italiener . Ihre Ge¬

sichter sind ganz unbeteiligt . Sie denken an

die nahe Abreise . Am 16 . Februar fahren

die Holländer in ihre Heimat zurück , am 18 .

folgen die Schweden , zwischen dem 20 . und

27 . räumen Engländer und Italiener ihre Ka¬

sernen . Die Saarepisode der Völkerbunds¬

truppen ist dann vorbei . . .
InderNachtvom ' 2 8. zum 1. März

sollen SS und SA einrücken . Das ,

was von ihnen längst getarnt im Saargebiet
vorhanden war , putzt Uniform und Montur .

Noch einmal gibt es dann etwas Taumel und

Rausch mit dröhnendem Stiefelschritt . Am

10. März kommt der » Führer « . Das » befreite «

Saarland wird ihm ins Auge schauen , hun¬

derttausend Arme und mehr werden sich ihm

entgegenrecken , die Freudentränen vieler Na -

zinnen werden rollen , aber dann naht der

braune Alltag , nüchtern und kalt ein Würg¬

engel für die Wirtschaft und für die Freiheit ,

die die Mehrheit der Saarländer selber preis¬

gegeben hat .

Vor der Schließung
der Zollgrenze

Die Hamsterpsychose , von der das ganze

Saargebiet aus Furcht vor der Teuerung nach

der Rückgliederung und gleichzeitig vor dem

Einzug der Mark ergriffen wurde , macht sich

in Frankreich immer stärker bemerkbar . Wer

ein französisches Visum besitzt , fährt noch

schnell vor dem 16 . Februar über die Grenze

und kauft Im Lande des » Erbfeindes « , was

es nur zu kaufen gibt . Neben Textilien wer¬

den In besonders starkem Maße Bettfedern

�aufgekauft . Die kleinen Geschäfte werden

nach Oelen und Fetten , Kaffee und Zucker

abgegrast . Eine Firma in Marseille , die in

normalen Zeiten 300 bis 400 Kilo Pflanzenfett

wöchentlich nach dem Saargebiet lieferte ,

mußte auf Grund stürmischer Bitten ihrer

Großbezieher in der vergangenen Woche ihre

Lieferungsmenge auf 13 . 000 Kilo erhöben .

Dabei verlangte sie vorherige bare Bezah¬

lung . Die Kaufwut erfaßt in Immer stär¬

kerem Maße auch Vieh und Pferde . In der

Forbacher Gegend wurden zum Beispiel in

den letzten Tagen Dutzende von Pferden

durch Saarländer erworben .

Die Dispositionen der französischen Zoll¬

behörden sind jetzt endgültig festgelegt . Am

16 . Februar , abends , wird die französisch -

aaarländische Grenze geschlossen , am 17 . Fe¬

bruar findet keinerlei Warenverkehr statt ,

am 18 . Februar beginnt offiziell die deutsche

und die französische Zollverwaltung ihre

Tätigkeit .

Die Soxialdemokralie
des Saargebieles

Zwei Mitglieder der Sozialdemokratischen

Partei des Saargebietes , der eine Beamter der

Regierungskommission und der andere Leh -

rer , haben in einer öffentlichen Erklärung

die Partei als aufgelöst bezeichnet : sie haben

ferner alle Funktionäre und Mitglieder aufge¬

fordert , » im Lande zu bleiben und durch Diszi¬

plin und Würde , sowie durch neutrales und

loyales Verhalten sich die Achtung zu erwer¬

ben , auf die auch der Besiegte Anspruch hat . «

Die Erklärung schließt ; » Der Kampf ist für

uns beendet . «

Dieses » für uns « kann nur für die beiden

Verfasser der Erklärung gelten , für die der

Kampf schon seit einiger Zelt zu Ende ist ,

weil sie als Beamte gemäß einer Verordnung
der Regierungskommission keine politische

Tätigkeit mehr ausüben durften . Die beiden

beamteten Sozialdemokraten haben sich zu

ihrer Erklärung bewegen lassen , weil sie "

hofften , dadurch einige tausend Saarländer '

vor dem Elend der Emigration zu bewahren

und die » Deutsche Front « von Rachefeld¬

zügen gegen die Sozialdemokraten abzuhal¬

ten . Ob sich diese Erwartung erfüllen wird ,

wenn erst die Regierungskommission und die

Völkerbundstruppen abgezogen sein werden ,
muß nach allen Erfahrungen im »dritten «:

Reich sehr bezweifelt werden . Kennzeichnend

ist , daß die » Deutsche Front « zwar die Er¬

klärung der Einstellung des Kampfes entge¬

gengenommen , selbst aber nicht die geringste
schriftliche Zusicherung gegeben hat . Nur

ein " untergeordneter Funktionär der » Deut¬

schen Front « hat die Verhandlungen geführt .
Die eigentlichen Führer sind unsichtbar ge¬
blieben .

Die Sozialdemokratie des Saargebietes hat

niemanden beauftragt , Verhandlungen mit der

» Deutschen Front « zu führen . Sie denkt

nicht daran , den Kampf gegen das

» dritte Reich « einzustellen .

Denunzianten�Xester
Von dem gewaltigen . Spitzelapparat und

dem feinmaschigen Denunziantennetz , die

ganz Deutschland überziehen , hat man Im

Aasland keine Ahnung . Sie verbergen sich

den oberflächlichen Blicken , fangen aber mit

unheimlicher Sicherheit täglich ihre bekla¬

genswerten Opfer ein . So wurde eben in die¬

sen Tagen berichtet , daß in K ö 1 n ein Arbei¬

ter zu sechs Monaten Gefängnis

verurteilt worden Ist . weil er In einem Brief

an Verwandte Im Auslande angeblich un¬

wahre Schilderungen Uber die Zustände im

Dritten Reich gegeben habe . Aus der Urteils -

begrllndung geht hervor , daß

der Brief von der Devlsen - Ueberwa -

cbungsstelle geöffnet und an die

Staatsanwaltschaft weitergeleitet worden

war . In einem geordneten Staatswesen

kümmern sich die Devlsen - Ueberwachungs -

stellen nur darum , ob ins Ausland gehende

Briefe Devisen oder Wertpapiere enthalten .

In Deutschland aber sind die Devlsen -

Ueberwachnngsbebörden zuerst Denunzian¬

ten - Nester , die den schriftlichen Inhalt zu

kontrollleren und , wenn er den Diktatoren

nicht gefällt , an die Polizei , bezw . Staats¬

anwaltschaft zu leiten haben .

Der neue Kölner Fall ist durchaus kein Ein¬

zelfall . In den zwei Jahren , die das Dritte

Reich jetzt besteht , sind schon einige hun¬

derte Fälle gleicher Art zur Aburteilung ge¬

kommen . Viele dutzende Jahre wur¬
den an Gefängnisstrafen über

Personen verhängt , deren einzige
Schuld darin besteht , daß sie ihren Angehö¬
rigen im Auslande über ihre wirkliche Lage
geschrieben haben .

Was von den sogenannten Devisen - Ueber -

wachungsstellen gilt trifft auch auf die

Zollbehörden an den Grenzen zu .
Den Zollämtern sind besondere Beamte bei ;

gegeben , deren Aufgabe nicht darin besteht ,
nach zollpflichtigem Gut zu fahnden , son¬

dern danach , ob in den für das Ausland be¬

stimmten Sendungen nicht doch irgend
etwas verpackt Ist , was dem » Ansehen « des

Dritten Reiches Abbruch tun könnte .

Diese Spitzel in den Zollämtern haben

schon manchem Nazi - Staatsanwalt Ma¬

terial für Anklagen geüefert .

Die
~

Ausländer dürfen sich demnach nicht

wundern , wenn in den Briefen aus Deutsch¬

land sehr oft keine oder nur spärliche Anga¬

ben Uber die deutsche Wirklichkeit enthalten

sind . Jede in Deutschland befindliche Per¬

son riskiert , von der Devisen - Ueberwachungs -

stelle oder auch vom Zollamt der faschisti¬

schen Justiz ausgeliefert zu werden .

Neben diesen amtlichen Denunzianten -

Nestern spinnen im Reiche noch eine große

Anzahl parteiamtlicher Denunzlantenstellen

ihre Fäden . So sei darauf verwiesen , daß die

natlonalsoziallstischenBetriebs -

zellen in den Restaurants und Kaf¬

feehäusern die Pflicht haben , auf die Ge¬

spräche der Gäste zu achten und der Polizei

sofort Mitteilung zu machen , wenn in poli¬
tischen Gesprächen etwa abfällige Bemerkun¬

gen über die Regierung gemacht werden .

Auch die Wohnparteien in allen

Häusern unterstehen ebenfalls einer ununter¬

brochenen strengen Ueberwachung
der nationalsozialistischen

Blockwarte . Diese Blockwarte müssen

regelmäßig alle vierzehn Tage einen Bericht

Uber die Mieter an ihre vorgesetzte Stelle ein¬

senden . In dem Bericht ist besonders zu ver¬

merken , ob sich die Mieter an den Parteiver¬

sammlungen beteiligen , wer von den Mietern

politisch verdächtig ist , was für Besuche der
Mieter . empfängt und on er auffällige Brief¬

sendungen erhält .

Es handelt sich also um ein f e 1 n o r g a -
nisiertes Spitzelsystem , dem sich
heute die Bewohner des nationalsozialistischen

Deutschland nur unter größter Vorsicht ent¬
ziehen können .

Wenn sich trotz dieser massenhaften De¬

nunzianten - Nester und trotz der schweren

Strafen , die über ihre Opfer verhängt wer¬
den , dennoch unzählige tausende Männer und
Frauen finden , die den illegalen Kampf gegen
die faschistische Diktatur nicht scheuen , so
ist der unerschrockene Einsatz der persön¬
lichen Freiheit , der Gesundheit und des Le¬
bens dieser Männer und Frauen nur um so
höher zu bewerten .



HUlerfeit - das teuerste Feit der Welt
Wie das System das Volk ausplündert und aushungert

Die braune Regierungskunst hat sich

jeder öffentlichen Kontrolle entzogen . Eine

Durchleuchtung des Wahnwitzes und des

Verbrechens dieser Regiererei würde in

jedem Parlament zu einer Explosion der

Empörung , zur sofortigen Entfernung der

Schuldigen führen . Die braunen Regierer
verlassen sich auf die politische Kirchhofs¬

ruhe in Deutschland , sie bauen darauf , daß

das Volk nicht versteht , was hinter ihren

verschachtelten Maßnahmen — namentlich

auf wirtschaftlichem Gebiete — steckt .

Mit besonderer Dreistigkeit betreibt

der Darre die Ausplünderung und Aushun¬

gerung des Volkes . Seine Experimente auf

Massenemährung so wichtigem Gebiet ver¬

eitelt hatte , war ja durch die Diktatur ge¬
brochen . Der Schmalzzoll wurde von 10

RM je Doppelzentner auf 100 RM , auf das

Doppelte des Einfuhrwertes , erhöht . Der

Erfolg war folgender : Die Eigenproduk¬
tion an Schmalz betrug 1932 etwa 130 . 000

Tonnen ; 1934 etwa 130 . 000 bis 140 . 000

Tonnen . Die Schmalzeinfuhr ging von

110 . 000 Tonnen im Jahre 1932 auf zirka

40 . 000 Tonnen im Jahre 1934 zurück . Der

Kleinhandelspreisdeslnlands -

schmalzes , der im Januar 1933 noch

160 RM je Doppelzentner betragen hatte ,

war bis Dezember auf 220 RM gestiegen
dem Gebiete der Fettwirtschaft gehören zu und wurde auf diesem Niveau während des

den dreistesten Streichen der korruptioni - ! ganzen Jahres 1934 festgehalten . Auslän -

stischen Interessenpolitik unter der Firma 1disches ( amerikanisches ) Schmalz kostete

Hitler . Man muß dies Gefüge von konse -
'

in Berlin im Jahre 1932 im Kleinhandel 91

quenten Verbrechen durchleuchten , um RM , stieg von Januar bis Dezember 1933

den Raubcharakter des Systems zu ver -

• tehen .

Die nationalsozialistische Fettwirtschaft

begann mit Hugenberg . Die Butter -

von 108 auf 169 RM , kostete 200 RM im

September 1934 und 192 RM im Dezember .

Im Dezember 1933 notierte dasselbe

Schmalz , das verzollt in Berlin 169 RM

preise und damit die RentabUität der kostete , in New York 32 . 8 RM — ein

gesamten Milchwirtschaft sollten gestei - Fünftel des Berliner Preises !

gert werden . Die Hochhaltung der Milch - , , Die Folge dieser infamen Preistreiberei

etwa 70 Millionen RM . Wer hat diese

Kosten getragen ? Die Margarine¬
industrie gewiß nicht ! Also hat der Ernäh¬

rungsminister Darre die Sache aus

Steuermitteln finanziert Die

Mittel dazu nahm er aus der Fettsteuer ,
bei deren Einführung die Nationalsozia¬

listen verkündet haben , daß sie ausschließ¬

lich zur Verbüligung des Fettbezugs für die

Minderbemittelten dienen soll ! Außerdem

wurde der Margarinepreis er¬

höht ! Vor der Diktatur kostete die Kon¬

summargarine etwa 25 Pf . je Pfund im

Einzelhandel ; der größte Teil der Produk¬

tion wurde zu diesem Preis abgesetzt Nach

der Drosselung der Produktion wurden die

Preise fortwährend erhöht . Das Tollste ist

aber , daß , als der Beimischungszwang an

Neutral - Lard im Sommer 1934 von 12�
auf 15 Prozent erhöht wurde , eine B e-

schränkung des Bezugsrechts
der Minderbemittelten auf die

steuerfreie Margarine zu 38 Pfg . von 1�2

Man hat der Margarmeindustrie gestatten

müssen , W a 1 1 r a n aus Norwegen einzu¬

führen und hat die Neutral - Lardfabrika -

tion eingestellt .

Die zwanzig neuen Fabriken liegen still .

Sie müssen entschädigt werden . Der

Darre zahlt fürs Fabrizieren und er

zahlt fürs Nichtfabrizieren . Der deutsche

Konsument und Steuerzahler hats ja

dazu .

Darre kann um so leichter auf seine Neu -

tral - Lard - Erfindung verzichten , als ja der

gesegnete schlechte Ernteausfall zugleich
für die Hochhaltung der Futtermittelpreise
als der Schweinepreise gesorgt hat , da die

Bauern infolge dar Futtermittelknappheit
die Aufzucht verringert und im Frühjahr
mit einer Verminderung des Schweineauf¬

triebs zu rechnen ist . . .

Nun betrachte man nochmals diesen

ganzen Wahnsinn ! Da ist ein gutes , be¬

kömmliches , für den Konsum fertiges Fett

— das Schmalz . Es wird durch Einfuhr -

drosseiung und » Marktregelung « so ver¬

teuert , daß der Konsum um ein Viertel

zurückgeht . Jetzt unterwirft man das um

das Drei - bis Fünffache künstUcb ver¬

teuerte konsnmreife , für den Verbrauch
auf 1 Pfund herabgesetzt wurde . Welche . „ „ . , . . . .

. i fertige Produkt einem neuen , extra erfun -
Schamlosigkeit des Darre , die Aermsten

- -
der Armen zu den Kosten seiner Experi

Butter - und Käsepreise , die der bäuerli - jer Hitlerdiktatur war nun der bestän
chen Veredelungswirtschaft zugute kom¬

men sollten , erlaubten gleichzeitig die
dige Rückgang des Schmalzkon

sums . Er sank von 240 . 000 Tonnen im
Preise der Futtermittel hochzutreiben und jahre �32 auf 170 . 000 bis 180 . 000 im
so dem Großgrundbesitz zu nützen , | jahre alg0 fast auf die Hälfte .
an den der Bauer , der Futtermittel zukgu - Jedoch das Schmalz , das
fen mußte , einen Teil des Gewinns so wie - dje Umstellung auf die Fettschweinezucht
der abzugeben hatte . Der Konsument neu gewann , mußte doch abgesetzt wer -
mußte das alles zahlen , denn um den ? Da w�e das Neutral - Lard
den Konsumenten braucht sich die Dikta - erfunden . Lard heißt Fett und als neutral
tur nicht zu kümmern . Um den Butter¬

absatz trotz der gestiegenen Preise zu

erzwingen , wurde die Margarineproduktion

gedrosselt und durch die Margarinesteuer

der Preis zum Teil bis auf das Drei¬

fache des früheren Standes hinaufgetrie¬

ben . Der Butterpreis stieg von 85 RM im

März auf 126 im Sommer 1933 .

Darre , der Hugenberg folgte , gestal¬

tete den Fettplan noch weiter aus . Im

wird es bezeichnet , weil es geruch - und ge¬
schmackfrei ist . Es handelt sich um eine

neue Methode der Fettgewinnung durch ein

chemisches Extraktionsverfahren . Die Mar¬

garineindustrie wurde nun durch das be¬

liebte Mittel des Beimischungszwanges ge

nötigt , dieses Neutral - Lard zu 15 Prozent

des Gesamtfettgehaltes der Margarine zu¬

zusetzen anstelle der bisher verwandten

Auslandsrohstoffe . Die Neutral - Lardge -
Sommer 1934 wurde der Schweineauftrieb winnung wurde rasch ausgedehnt . Zu -

stärker und der Schweinepreis ge¬

riet ins Rutschen . Die Heeresver¬

waltung half , indem sie das Schweine¬

fleisch in beträchtlichen Quantitäten aus

dem Markt nahm und , zu Konserven ver¬

arbeitet , ihren Vorräten einverleibte . Aber

auch Darre blieb nicht müßig . Das Fleisch

sollte nicht büliger werden . Also mußte

das Angebot an Fleisch vermindert wer¬

den ; dazu war wieder nötig , die deutsche

Schweinezucht umzustellen ; die Bauern

sollten nicht m�hr das Fleischschwein ,

dessen Zucht infolge der wachsenden Ab¬

neigung des Konsums gegen fettes Fleisch

immer mehr zugenommen hatte , sondern

das fette Dreizentnerschwein züchten , des¬

sen Fettgehalt bei etwa 40 Prozent gegen - ,
über 20 Prozent im normalen Schwein

liegt , wovon nur etwa 7 . 5 Prozent gewöhn¬

lich als Schmalz anfallen , während der

Rest aus Speck und fettem Fleisch besteht .

Um diese Umstellung sicher zu errei¬

chen , verließ man sich nicht allein auf die

Propaganda des Reichsnährstandes . Man

mußte für das Fettschwein einen

entsprechend höheren Preis

erhoffen . Denn der Zentner Lebendgewicht

erfordert beim Fettschwein einen größeren
Futteraufwand als beim Fleischschwein .

Das konnte man erzielen , wenn man den

Schmalzpreis gehörig in die

Höhe trieb — und , was der Hugenberg
bei der Butter konnte , das konnte der

Darre beim Schmalz erst recht , zunächst

wurde die - Einfuhr des ausländischen

Schweinefettes exorbitant verteuert und

stark zurückgedrängt . Denn der sozial¬

demokratische Widerstand , der

im fluchwürdigen System alle Anschläge

der Agrarier gerade auf diesem für die
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mente auch noch heranzuziehen !

Die Steigerung des Fettpreises , die

Vernichtung eines Teiles der Schweine

durch ihre Verarbeitung zu Neutral - Lard ,

die Verminderung des Auftriebes der

Fleischschweine hat schließlich auch eine

man durch \ Steigerung des Preises der Fleischschweine

um 25 Prozent gegen 1932 bewirkt , trotz

der vermehrten Abschlachtungen infolge
der verschlechterten Futtermittelernte .

Aber eben der schlechte Emteausfall

hat jetzt dem ganzen kostspieligen Expe¬
riment ein , wenigstens vorläufiges , Ende

gesetzt . Die Futtermittel fehlen ! Man

müßte also ausländische Futtergerste für

die Fettschweine und ihre Umwandlung in

das kostspielige Neutral - Lard einführen

und das kostet verflucht viel Devisen . Die

hat » Schacht nicht . Also muß man die ver¬

rückt teure inländische Fetterzeugung , die

Umwandlung des Fetts in Neutral - Lard ,

des Neutral - Lards in Margarine abstoppen .

nächst wurden nur die reinen Fetteile

( Micker , Liesen ) des Schweins , die sonst

vom Fleischer selbst verarbeitet oder durch

besondere Schmalzsiedereien aufgekauft
werden , später aber auch die Speckseiten

und schließlich ganze Schweine dem neuen

Verfahren unterzogen . Die Schinken und

Kotelettstücke wurden dem Fleischmarkt

zugeführt , das übrige Schwein einerseits zu

Fett , andererseits zu Fleischmehl verarbei¬

tet .

Die exorbitante Schmalzpreissteigerung
tat ihre Wirkung . Der Anteil des Fett¬

schweins gegenüber den Fleischschweinen

stieg während des Jahres 1934 zeitweise

auf über 50 Prozent gegenüber 14 Prozent

im Jahre 1932 . Zugleich wurde den Neu -

tral - Lardfabriken ein Abnahmepreis für

die Fettschweine vorgeschrieben , der die¬

ser Klasse einen festen günstigen Erlös

unabhängig von den Preisschwankungen

für die übrigen Schweineklassen sicherte .

Was kostet nun die Schweinerei und

wer bezahlt sie ? Nun zunächst der

deutsche Konsument , der das Drei - bis

Fünffache des Weltmarktpreises für das

deutsche Schweineschmalz zahlen muß .

Die Mehrbelastung kann je nach der

Höhe der schwankenden amerikanischen

Preise auf 200 bis 300 Millionen Mark

im Jahre berechnet werden .

Aber das ist nicht Ellies . Leider lassen sich

die anderen Kosten nicht genau
feststellen . Denn wie der Schacht , so hat

auch der Darre seine Geheimnisse und das

aus triftigen Gründen , wie wir noch sehen

werden .

Zunächst sind zwanzig Fabriken

für die Gewinnung des Neutral - Lards neu

errichtet worden . Der Gestehungspreis
für Neutral - Lard beträgt nun mindestens

260 bis 270 RM für den Doppelzentrier
( gegenüber 45 bis 65 RM für Schweine¬

schmalz in New York und 108 RM für

beste dänische Butter in Kopenhagen ! )
Dieses teuerste Fett der Welt

mußte nun die Margarineindustrie par
ordre du Darre als Rohstoff benutzen ,

während ihre normalen Rohstoffe einen

Bruchteil davon kosten ; Erdnußöl z. B.

32 RM , Kokosöl 22 . 4 , Waltran 13 . 6 RM pro
100 Kilo . Die Beimischung auch nur von

10 Prozent des NeutrEil - Lards bedeutet also

für die Margarineindustrie bereits eine Ver¬

doppelung der Rohstoffkosten ! Und sie

mußte zuletzt 15 Prozent beimischen ! Es

handelt sich um zirka 400 . 000 Doppelzent¬

ner , die vom November 1933 bis Oktober

1934 beigemischt wurden . Kostenpunkt

denen Produktionsprozeß , um es in einen

neuen Rohstoff zu verwandeln , in einen

Rohstoff für Margarine , ein Fett , das

sicher kaum wesentliche Vorzüge vor fri¬

schem Schweineschmalz besitzt . Das

Schweineschmalz , das unverzollt vielleicht

höchstens 60 bis 70 RM kosten würde , ist

jetzt in Neutral - Lard verwandelt , das 270

RM kostet , um als Ersatz für Waltran und

Erdnußöl zu dienen , die 13 . 6, resp . 32 RM

kosten ! Und das alles bezahlt der Darre

aus der Fettsteuer zur » Verbüligung des

Fettbezuges für die Minderbemittelten « !

Und dann kommt eine schlechte Ernte und

setzt den ganzen Betrieb still , weü ja der

Zweck der hohen Futtermittel - , Fett - und

Fleischpreise nun glücklich bis zur näch¬

sten Ernte gesichert ist . Wird die aber

gut , dann kann der Darre das Spiel aufs

neue beginnen . Denn dem deutschen Volke

bleibt nur die Wahl zwischen der Teuerung

aus Gottes oder aus Hitlers Hand !

Dr . Richard Kern .
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Die Jahresbilanz des Dritten Reiches

Das eiste Januarheft der Zeitschrift

■»• Wirtschaft und Statistik «, herausgegeben

vom Statistischen Reichsamt , enthält eine

Art Jahresbilanz des Dritten Reiches . Es ist

fast ausschließlich dem >Auftrieb der deut¬

schen Wirtschaft im Jahre 1934 « gewidmet .

Das Heft enthält auch ein Kapitel » Die Ta¬

riflöhne im Jahre 1934 « . Darin steht das

folgende bemerkenswerte Geständnis : » Gegen ;

über dem Stande des Jahres 1933 ergibt sich

so gut wie keine Veränderung , während sich

im Vergleich zum Jahresdurchschnitt 1933

für sämtliche erfaßten Arbeitergruppen d i e

Tariflohnsätze um 3,2 v. H. ge¬

senkt habe n«.

Die Tariflöhne waren also Im » Auf¬

schwung « des Dritten Reiches niedriger als

z. Zt . des schlimmsten Tiefstandes der Pro¬

duktion . Der Befehl des Führers , daß der

Stand der Löhne erhalten bleiben muß , ist

also nicht befolgt worden . Für diese Tatsache

hat das statistische Reichsamt eine merk¬

würdige Rechtfertigung zur Hand . Sie lautet :

» Allerdings verringerten sich die L e-
benshaltungskosten von 1932 bis
1933 ebenfalls um 2,2 v. H. «

Die Verbüligung der Lebenshaltung war also

hinter der Senkung der Tariflöhne zurück¬

geblieben . Abgesehen davon : Wenn man die

Senkung der Löhne von 1933 mit der gleich¬

zeitigen Senkung der Lebenshaltungskosten

rechtfertigt , müßte man logischer Weise die

Nichterhöhung der Löhne von 1934 , die von

einer sehr starken Verteuerung der Lebens¬

mittel begleitet war , verurteilen . Tatsächlich

ist aber die Bemerkung über die VerbülL

gung der Lebenshaltung , die im ersten Jahre

des Dritten Reiches eingetreten sein soll ,

völlig in die Irre führend und ganz
offenbar nur zu dem Zwecke vorgebracht , um

zu verschleiern , daß die zwei Jahre Drittes

Reich den deutschen Arbeitern nicht nur
eine Senkung ihrer Geldlöhne , sondern eine

noch schärfere Sen k . u ng derReal -

löhne beschert haben . Will man unter¬

suchen , wie sich die Reallöhne im Dritten

Reich gestaltet haben , so darf man nicht , wie

das Statistische Reichsamt , den Durchschnitt

von 1933 mit dem Durchschnitt von 1932 ver¬

gleichen , weil im Jahre 1932 unter dem dop¬

pelten Druck einer beispiellos schweren

Agrarkrise und einer starken Drosselung des

Masseneinkommens ein starker Fall der Le¬

bensmittelpreise erfolgt war . Nach der Fest¬

stellung des Statistischen Reichsamtes ( Wirt¬

schaft und Statistik , 1. Februarheft 1933 ) wa¬

ren in der Zeit vom Januar 1932 bis Januar

1933 die Preise gesunken für Brot und Mehl

um 11 , Reis um 10 , Speisebohnen um 16-

Fleisch usw . um 6, Vollmilch um 6, Butter

um 7, Margarine um 9 Prozent . Hitler hat

also das Erbe niedriger Lebensmittelpreis ®

von seinen Vorgängern übernommen , abe - er

hat dieses Erbe schlecht verwaltet . Ende

Dezember 1932 stand der Index der Lebens «

haltungskosten auf 113,8 , im Dezember 1933

auf 120,6 . Besser als in diesen zweifelhaften

Indexziffern kommt die wirkliche Teuerung

in den Einzelhandelspreisen zum Ausdruck¬

in der Zeit von Hitlers Thronbesteigung bis

zum Ende des zweiten Jahres Drittes Reich

sind gerade die Güter des Massenverbrauches

am stärksten verteuert worden . Es kosteten

nach » Wirtschaft und Statistik « je Kilo in

Reichspfennigen in Berlin :

25 . Jan . 1933 19 . Döz . 193 *
Gelbe Erbsen
Zucker . .
Kartoffeln
Rindfleisch .
Speck . . .
Molkereibutter

43
. 70

6
. 140
. 181
. 241

87
74

8
151
226
310

Also : die Preise in die Höhe , die Löhne her¬

unter ! Bei diesem System muß selbstver¬

ständlich der Massenverbrauch zurückgehen -
Das kann auch vom Statistischen Reichsaffit

nicht geleugnet werden . Es stellt fest , daß

die Gesamtumsätze des Einzelhandels in der

Zeit vom Januar bis Oktober 1934 nur uns

3,5 Prozent höber waren als 1932 . Die Preis¬

steigerung war aber in dieser Zelt weit stär¬

ker als die Zunahme der Geldumsätze . & e

Einzelhändler hatten zwar mehr Geld eing ®"

nommen , aber weniger Ware abgesetzt al ®

1932 . Die Umsätze des Einzelhandels hü1

Lebensmitteln waren 1934 auch in Geld Se '

rechnet sogar » nur wenig höher als 1933 *

und hatten » den Stand von 1932 noch nich4

wieder erreicht «. Für die Rüstungsindustrie
schließt die Bilanz für das Jahr 1934 V* 1

einem Aktivsaldo ab , für die Arbeiter aber

mit einem Passivsaldo . Die Lebenshaltung
der Massen war im gesegneten Jahre de ®

» Aufschwungs « niedriger als selbst im Jahr ®

der schwersten Krise .

I
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Gegen eine Leidtensdiändnng
Carl Schurz — Verteidiger der Freiheit und Schüler der Menschenrechte

Die in den Vereinigten Staaten leben -
den Verwandten und persönlichen Freunde
von Carl Schurz verwahren sich in

öffentlicher Erklärung gegen den Miß¬

brauch , der im » Dritten Reich « mit dem
Hainen des deutschen Freiheitskämpfers
und amerikanischen Staatsmannes getrie¬
ben wird . Die » Vereinigung Carl Schurz « ,
■roter deren Taufpaten sich 1926 Männer
Ond Frauen der Linken , wie Reichstags -
Präsident Lobe , Reichskanzler a . D.
� i r t h und die Abgeordneten S o 1 1-

JJ3
a n n, Kurt H e i n i g und Toni P f ii 1 f

befanden , lebt in Berlin gleichgeschaltet |
Reiter, und von Amerika aus unterstützt
*016 »Carl - Schurz - Stiftung « nach wie vor

deutsche Universitäten , obwohl sie aus
Stätten freier Forschung Tummelplätze
®rnes finsteren Fanatismus geworden sind .

Jöt beidem soll den zahllosen Amerikanern ,
rör die der Name Carl Schurz Symbolkraft
oat , brauner Sand in die Augen gestreut
w«rden .

In der Tat ist es eine der ungeheuer -
bchsten Ungeheuerlichkeiten , daß Hitler -

Deutschland das Andenken an jenen Acht -

Ondvierziger als ein Aushängeschild be -

�tzt , denn in jeder Faser seines Wesens
War Schurz der Todfeind eines hündi -
sehen Despotismus , wie er heute Deutsch¬

end entehrt und zertrampelt . Lebte er
" 35 in dem Lande des Hakenkreuzes , sein
■atz wäre , falls man ihn nicht längst im

�o' umbia - Haus zu Tode geprügelt oder
*auf der Flucht erschossen « hätte , das

onzentrationslager oder das Zuchthaus .
Der
•ief,
kni

Junge Rheinländer , der an die Ueber -

erung der franzosischen Revolution an¬

tupfte und mit der ganzen Glut einer

, Snisterungsfähigen Seele für die großen
deale der Freiheit , Gleichheit und Brü -

erüchkeit entflammte , gehört zu den an -

ehendsten, den ungebrochendsten , den

�nisten Gestalten der deutschen Demo -
* ffo . Anno 48 und 49 war er etwas wie

Q deutscher Jakobiner , da er die ganze ,
Verfälschte und unverwässerte Demokra -

t' . die mit Kronen , Thronen und Drohnen

jUg unvereinbare , wollte und kühnen Her -
Us <jie Losung der deutschen Republik

asgab . Ohne Sozialist zu sein , erkannte

J auch den sozialen Inhalt der Revolu -
0u, da er in den sogenannten Märze rrun -

�uschaften, selbst in einer republikani -

s ,
en Verfassung , nur Mittel zum Zweck
> » das eigentliche Resultat der Revo -

tfelf111*' �krieb er , » kann nur eine mate -

2| e]c Besserung der Verhältnisse sein « ;

diiru �. er freiheitlichen Bestrebungen
ffiu » die Wohlfahrt der Völker « .

fQ«
der zwanzigjährige Bonner Student

Sehl
Se' rie Ideale das Leben in die Schanze

den r
W�e er uugesichts der heran roll en -

�. �Senrevolution die Rheinlande zum

neten Widerstand fortzureißen
e, wie er in der badischen Reichsver -

mjj nS3kampagne im Feuer stand , wie er ,

gesc ,
er Revolutionsarmee in Rastatt ein -

Ziün l0S3en ' nur durch eine abenteuerliche ,
eD unterirdische Flucht dem Stand -

Jahr Pelotou entging , wie er im nächsten

' ein »
nac� Deutschland zurückkehrte , um

Gqw,11 . Breund und Lehrer , den Dichter

2ÜC, Kinkel , aus dem Spandauer

bej. ej. Us zu befreien — all das ist ein

Kupitel aus dem Heldenepos der

be�
11 Schwarz - rot - gold . Was Schurz

� �en Vereinigten Staaten eine

�dickf �e ' mat zu suchen und zu finden ,

er 1852 in einem Briefe aus :

nicht der BürSer eines freien

' and sein kann , so möchte ich

a«in-fSten3 <ier Bürger des freien Amerika

aeätg.
a�er auch in der Neuen Welt beob -

e er die Entwicklung der alten Hei -

�gen� uffenen und unbestechlichen
liv . J

erer
uau . schloß nicht , wie manch an -

�iede alt ®r Achtundvierziger , innerlich

Igfo/?! dem , was die Jahre 1866 und

bei brachten . Wohl unterhielt er sich

«tefggt
em Besuch in Deutschland 1868 an -

äiät -g tllnd freundschaftlich mit Bis -

� Bpm
aber er machte auch später nie

1 daraus , welche Gefühle tiefster

Ptid �
ihm die politische Philosophie

Abfischen Methoden des » eisernen

, einflößten , imd daß er das bis -

? Beich nur hinnahm , weil es

�hiejj
1 ere Entwicklungen zu versprechen

» die den Idealen von 1848 viel

näher kommen werden , als die jetzigen po¬
litischen Institutionen es tun « .

Wenn in seinem zweiten Vaterland

USA eine ungewöhnüch glänzende Lauf¬

bahn seiner harrte , da er Gesandter in

Madrid , während des Bürgerkriegs Gene¬

ral , von 1869 bis 1875 Senator und von

1877 bis 1881 Staatssekretär des Innern

war , so wich er , dem Politik stets Sache

eines Prinzips und Anwendimg eines Ethos

bedeutete , auch hier um keinen Finger
breit von seinen Grundsätzen ab . Nie ver¬
lor er trotz mancher Enttäuschungen den

Glauben an die Demokratie , die ihm nichts

Formales , sondern Lebensinhalt des Staa¬
tes und des Individuums war ; mit Recht

steht auf dem Sockel seines Denkmals im

Momingside - Park von New York » D e -

fender of Liberty and Friend

of Human Right « , denn als » Ver¬

teidiger der Freiheit und
Schützer des Menschenrechts «

auf und lenkte die Aufmerksamkeit auf die

unvergeßlichen Dienste , die jener » der In¬

dianer - und Negerrasse geleistet « habe ;
» Sein Herz floß vor Anteilnahme für die

beiden am ungünstigsten gestellten Rassen in

Amerika über , weil er selbst erfahren hatte ,

was es bedeutet , unterdrückt zu werden und

im Kampf für die Freiheit gegen große Vor¬

urteile zu stehen . . . Weil Carl Schurz ge¬
lebt hat , sind die Deutschen in Amerika grö¬
ßer und stärker . Weil er gelebt hat , ist meine

Rasse reicher , vertrauender und ermutigter

geworden . Die Indianerrasse und meine Rasse

sind stolz , daß sie den Vorzug hatten , einen

so großen " Mann wie Carl Schurz ihren

Freund nennen zu dürfen . «

In der Tat empfand dieser Enkel und

Enkelsenkel rheinischer Bauern , der

deutsch in jedem Blutstropfen war , nur

Ekel vor Rassenschwindel und Rassen¬

dünkel ; er kannte keine höher und tiefer

stehenden , sondern nur unterdrückende

trat er jederzeit und gegen jedes Vorurteil

und jede Gewalttat auf . Vor allem be¬

währte er sich als unbedingten Antimili -

taristen , Pazifisten und Internationalisten ,

dem die Verständigung der Völker wie

nichts anderes am Herzen lag . Wie eine

Brandmarkung der Nazis , die mit ihrem

heiseren Gekläff gegen den » Feindbund «

die Dummen noch dümmer gemacht ha¬

ben , klingt es , wenn er in einer seiner letz¬

ten Reden dartat :

» Meiner Meinung nach gibt es nichts

Furchtbareres , nichts Schrecklicheres , nichts

Verbrecherisches als das tollkühne Ansta¬

cheln einer Nation gegen die andere mit dem

Zweck , ihre Freundschaft und ihren fried¬

lichen Verkehr zu stören . Es ist ein gemeines

Verbrechen , so gemein , daß , wenn sich irgend

jemand dessen schuldig macht , er aus der so¬

zialen Gemeinschaft der zivilisierten Mensch¬

heit ausgeschlossen werden müßte . «

Als im November des Jahres 1906 , an

dessen 14 . Mai Carl Schurz gestorben

war , New York eine Gedenkfeier für den

großen Toten erlebte , trat unter den Red¬

nern auch ein Schwarzer , Dr . B o o k e r ,

und unterdrückte Rassen , und sein Herz

schlug unbeirrbar für die Unterdrückten .
Als es zu dem kriegerischen Zusammen¬
stoß zwischen Nord - und Südstaaten kam ,
tat er alles , den Feldzug wirklich zu einem

Befreiungskrieg , einem Krieg für die Be¬

freiimg der Negersklaven zu machen , und
auch später trat er bei jeder Gelegenheit
für die volle Gleichberechtigung der
schwarzen Rasse ein .

Von diesem Mann sagt die Erklärung
seiner Verwandten und Freunde zu Recht :

» Alle , die ihn je gekannt haben , müs¬

sen der Ueberzeugung sein , daß , wäre er

am Leben , seine gewaltige Beredsamkeit

die Tyrannen an den Pranger stellte , die

Deutschland wieder versklavt haben . Sei¬

nen Charakter verkennt vollkommen jeder ,
der glauben wollte , daß er auch nur einen

Augenblick eine weitere Verbindung mit

einer Regierung dulden könnte , die solcher

Ungerechtigkeiten , solcher Unduldsamkeit ,
solchen Vorurteils , solcher Foltern und
solchen Blutvergießens schuldig ist , wie
wir es in Berlin in den letzten zwei Jahren
erlebt haben . « K. M.

I/ ( uh KadetUeet mm fhassetiiteet ?
Die Erkenntnis , daß die » Bannerträger

der nationalen Revolution « , die » Garanten des

deutschen Sozialismus « , als welche SA und SS

auch von oppositionellen Nationalsozialisten

gefeiert wurden , den Erfordernissen moder¬

ner Kriegsführung nicht gerecht werden kön¬

nen , weil diese den Einsatz soldatischer Kem -

kraft erzwingt und diese In den Reihen der

Gescheiterten und Deklassierten nur verein¬

zelt zu finden ist , ist seit dem 30 . Juni 1934

ziemlich allgemein verbreitet . » Die größte

Armee der Welt « erwies sich zugleich als die

schlechteste .

In der Tat , sie war in jeder Hinsicht das

Gegenteil der Reichswehr , darum auch nicht

geschlossen als MlMz — die a u c h zum Kader¬

heer gehört ! — zu verwenden . Würde man

in Deutschland offiziell noch die alten Auf¬

fassungen vom Masserheer haben , wie es
seine höchste Steigerung im Verlauf des

Weltkrieges erfuhr , dann wäre die Auflösung
der nationalsozialistischen Wehrverbände voll¬

ständig unverständlich und dumm und die

ganze deutsche WehrpoUtik obendrein , zumal

man doch vielfach der Meinung ist , der Krieg
stehe unmittelbar vor den Toren . Indes ist

die nun vielfach akzeplerte Auffassung , die

SA - und SS - Leute seien militärisch verbildet

( worüber sich die » Kriegsfreiwilligen « so

lustig gemacht haben ) die denkbar beste Be¬

stätigung Seecktscher Gedanken , weil diese

Leute eben nur vom Standpunkt
eines modernen Kaderheeres mi¬

litärisch verbildet sind . Vom Stand¬

punkt des alten Massenheeres sind sie es

nicht , vielmehr sind sie in mancher Hinsicht

dessen klassischster Ausdruck , in erster Linie

was die negativen Seiten betrifft .

Der entscheidende Fehler liegt darin , daß

man sich nicht klar ist über den Begriff
» Massenheer « . Seeckt denkt gar nicht daran ,
allein mit den 200 . 000 Reichswehrsoldaten ,

die er in seiner Schrift — selbst bei voller

Rüstungsfreiheit — für ausreichend erklärt ,
einen modernen Krieg zu führen . Wer den

KSeecktschen Kaderheergedanken in dieser

Weise dem Massenheerprinzip gegenüberstellt ,
hat diesen General nie verstanden .

» Massenheer « ist ein unbestimmter Be¬

griff ! » Massen « sind in der Reichswehr ,
» Massen « sind im Arbeitsdienst , » Massen «

werden auch in Zukunft noch schlachtenent¬

scheidend sein . Aber darum geht es doch

nicht . Am Weltkrieg mit seinen

Massen muß gemessen werden .

Nur in Bezug auf dieses große Geschehen ist

für Seeckt , dessen Auffassungen sich mit

jenen der jungamerikanischen und jungeng¬
lischen Schule berühren und in der modernen

Militärtheorie als die » deutsche Schule «

( Rocco Moretta ) bezeichnet werden , die

Masse nicht mehr schlachtenentscheidend .

Die Massen sind heutzutage Bombenfutter ,
hindern einander in der Bewegung , können

nicht schlagkräftig genug operieren und er¬

zwingen so den statischen Grabenkrieg , der

stumpfsinniges Dahinmorden ohne Sieger und

Besiegte bedeutet .

Wird die unmittelbare an der Front kämp¬
fende Truppe auch kleiner , so wachsen doch

zugleich die militärischen Funktionen der

Gesamtbevölkerung . Ist auch das Prinzip
der allgemeinen Wehrpflicht für Seeckt

überholt , so ist doch die allgemeine Dienst -

pflicht für ihn eine Selbstverständlichkeit .

Generalleutnant Horst v. Metzsch drückt das

so aus :

» Die allgemeine Wehrpflicht in der Vor -
kriegsform ist tot . Unsterblich ist nur
der Schamhorst g e d a n k e, daß jeder
Deutsche zum Vaterlandsverteidiger gebo¬
ren ist , also der Krieg jeden Deutschen
irgendwie in Pflicht nehmen wird . Mit
Arbeit oder Waffe , aber nicht alle wehr¬
fähigen Millionen mit der Waffe . Die sitt¬
liche Wehrpflicht bleibt bestehen . Aber die
Anforderungen an die wehrpoli tische GUe -
derung des Volkes haben sich gewandelt .
Aus breitester Ideengemeinschaft , also aus
einem ideellen Massenaufgebot , muß eine
kämpferische Auslese hervorgehen , die den
größten Erfolg mit kleinstem Einsatz sucht .
Das Ganze muß von dem Stoßtruppgedan¬
ken durchdrungen sein . Das gilt zur Erde
wie zur Luft . Das gilt auch für je¬
den zahlenmäßigen Umfang des
Heeres . Das organisatorische
Ziel heißt nicht : Bombenfutter ,
sondern : soldatische Kernkraft .
Jeder andere , dem Massenprin¬
zip von gestern entlehnte orga¬
nisatorische Leitgedanke wird
enttäuschen « . ( Arbeit und Waffe als
Grundlage der Nation . )

Es würde sich verlohnen , zu untersuchen ,
warum der Nationalsozialismus am alten

Prinzip der Massenheere festhalten muß .
Es muß genügen , hier zu erwähnen , daß der
Nationalsozialismus nicht auf dem Gebiet des

Krieges an die Eigeninitiative der Kämpfen¬
den und das führerlose Handeln der Soldaten
sowie an den Sieg des Geistes glauben kann ,
wenn er all diesen Tugenden im zivilen Leben
keine Bedeutung beimißt und sie unterdrückt .
Er kann sich nur die Kriegsauffas¬
sungen zu eigen machen , die nach
dem berühmten englischen General Füller
» auf die Schlachthöfe gehören « .

Die Miliz spielt auch beim Kaderheer eine

große RoUe . Aber ihre Ausbildung muß sich
am Kader orientieren , auch hier muß das
Ziel sein , das Höchstmögliche an soldatischer
Kemkraft zu erreichen . Eliteheer plus Ellte -

miliz , das ist das angestrebte RUstungsziel .
Die kämpfenden Kader müssen aufgefüllt und
hinter der Front wirksam unterstützt werden .

Sicher , an der Front selbst wird ein Panzer¬

wagen von nur zwei Mann bedient , aber hin¬
ter der Front braucht er 46 Mann und ein

Flugzeug benötigt sogar 60 Mann für die

verschiedensten Vorbereitungen .

General Reinhardt hat Seeckt einmal er¬

widert : » Sicher hat Seeckt recht , wenn er

höhere Güteforderungen in Aussicht stellt .

Aber daran kann kein Zweifel obwalten , man

kann nie zuviel gut ausgebildete Soldaten

haben . « Selbstverständlich , aber das Problem
ist ja , wie beides zu vereinen ist . Seeckt weist



nach , daß es nicht möglich Ist , ohne die Güte
des Soldatenmate rl als zu senken , die Zahl zu
heben . Unter anderem sind es Kostenpro
Werne . So wird auch verständlich , warum die

Reichswehr die Ausgaben für die SA und SS

bedauert und sie lieber anders verwenden
möchte .

Also ; die Miliz ist selbstverständlich . Aber
1. muß diese sich organisch In den Rahmen ,
die Kriegskonzeption der Reichswehr und
ihre Bedürfnisse einordnen , 2. muß sie billig
sein .

Bestandteil dieser Miliz ist der Arbeits¬

dienst . Es ist ein Irrtum , zu glauben , die¬

ser beruhe an sich auf dem Gedanken des

Massenheeres . Er ist mit beiden Wehrsyste¬
men vereinbar , wenn auch die Formen und

der Umfang dann entsprechend verschieden

sein müssen , weshalb Ja heute noch Diffe¬

renzen auf diesem Gebiet bestehen . Es ist

daher falsch , die wachsende Bedeutung des

Arbeitsdienstes auf den Sieg des alten

Massenheergedankens zurückzuführen . Schon

in den Werken Seeckts nimmt der Arbeits¬

dienst einen breiten Raum ein . Warum man

als Anhänger des Massenheeres alter Prä¬

gung den Arbeitsdienst der SA und der SS

vorziehen sollte , statt sich über alle vor¬

handenen Soldaten zu freuen , bleibt das Ge¬

heimnis derer , die vom Sieg des alten Massen¬

heeres über modernere Konzeptionen reden .

Daß sich die militärischen Auffassungen in

Deutschland schroff gegenüberstehen , ist eine

selbst von maßgebenden Wehrpolitikern ein¬

gestandene Tatsache , daß manches Kompro¬
miß auch auf militärischem Gebiet zu ver¬

zeichnen ist , kann den nicht verwundern , der

das Militärische sowie den Kampf um die

Wehrverbände nicht losgelöst vom Ringen der

sozialen Kräfte sieht , aber von einer Rück¬

kehr zu alten Formen kann — jedenfalls vor¬

läufig keine Rede sein . Wenn das trotzdem

hier und dort behauptet wird , so liegt dem

das Bestreben zugrunde , den Nachweis zu

führen , daß Deutschland nicht abrüstet .

Selbstverständlich » rüstet « es ab — und

zwar den alten Militarismus

Gleichzeitig mit der Ankündigung der SA -

Auflösung haben wir in der Nummer vom

6. Mai 1934 darauf verwiesen , daß es zwei

Wege der Aufrüstung gibt , und » nur

wenn man die beiden Strömungen im deut¬

schen Militarismus erkennt , wird man in

der . . . Auflösung der SA keine Abrüstung ,
sondern Anpassung an den modernen Mili¬

tarismus , Triumph der Wehrmacht sehen . . .

die Niederlage Röhms müßte als Sieg des auf¬

geklärten Militarismus gewertet werden , den

der Nationalsozialismus nie recht verstand . . . <

Röhms Niederlage , damals vorausgesagt ,
inzwischen blutig bestätigt , ist zugleich die

Bestätigung des Kaderheergedankens , der in

der Reichswehr seinen höchsten organisato¬
rischen Ausdruck gefunden hat .

Fred War .

Zuviel Hebammen !

In der » DeutschenMedizinischen

Wochenschrift « lesen wir :

» Die Ueberfüllung des Hebammenberufs

zwingt zu vorübergehender Beschränkung

Sitiküßt jukd SaiuntSdk
Vor einiger Zeit war im Organ dea Deut

sehen Aerztebundes ein begeisterter
Bericht über eine antisemitische Hetzrede

Streichers zu lesen . Denn in diesem

Bunde hat sich all jenes Kroppzeug gesam¬
melt , das dankbar aufatmet , weil die Intel¬

ligentere jüdische Konkurrenz vernichtet

wurde . Aber der Knüppel liegt doch öfter

beim Hunde , als diese Sorte Intellektuaille

ahnt . Dasselbe Deutsche Aerzteblatt näm¬

lich bringt jetzt eine Erklärung des Führers

dieses Medizinerbundes gegen Streicher ,
der in einer Flugschrift » Deutsche Volks¬

gesundheit aus Blut und Boden « ganz offen

fordert : Weg mit allen von jüdi¬
schen Leuten erfundenen Heil¬

sera ! Bekümmert stellt der braune Aerate -

führer fest , daß man zwar viel Verständnis

für Streichers Kampf gegen die jüdische
Rasse habe , aber nicht alle seine rassehygie¬
nischen Auffassungen und Theorien ' billigen
könne . Ebenso protestleren der Präsident dea

Relohsgesundheitsamtes , sowie die Staatskom¬

missare für das Gesundheitswesen in Bayern .
Baden , Sachsen , Thüringen und Württem¬

berg in einem Schreiben an den Reichskanzler

gegen Streichers neueste Kurpfuscherzeit -
schrift .

Diese Naziärzte wissen nicht recht was sie

wollen . Sie haben den Judenfresserelen eines

Verrückten zugejubelt und jetzt , da der Ver¬

rückte aus seinem Wahnsinn die logischen

Konsequenzen zieht , wird ihnen mit einem

Male bange . Wäre nämlich ihr Organ nicht

das Blatt einer Clique kleiner , schäbiger Krä -

Der braune Aerztebnnd bekreuzigt sich

merseelen , Hann müßte es den Judenfressern Nobelpreis für die Entdeckung der menschll -

sagen : Was ist unsere medizinische Kunst chen Blutgruppen .
und Wissenschaft ohne die Entdeckungen Das Deutsche Aerzteblatt wird sich hüten ,

dem Volke diese Wahrhelten vorzusetzen . Das

Geschäft steht höher . Aber völlig konsequent

ist auch Streicher nicht . Jüdische Forscher

haben ja schließlich auf allen Gebieten gewal¬

tige Erfindungen und Entdeckungen gemacht .
In den Welsen von Zion aber , zu welcher

Schwarte sich die gesamte braune Oberbon -

zerie bekennt , steht geschrieben , daß dies

alles Teufelswerk ist , um Judas Weltherr¬

schaft zu stabilisieren . Wir wollen nur zwei

Beispiele bringen : Wie Ist es mit den elek¬

trischen Wellen , die Dr . Heinrich Hertz

1886 erzeugte und damit die Grundlage schuf ,

für die drahtlose Telegraphle , Telephonie und

Rundfunk ? Denselben Rundfunk , ohne

den sich die Nazibonzerie das Dritte Reich

überhaupt nicht denken kann ! Wie stebts

mit dem lenkbaren Luftschiff , das David

Schwarz 1897 erfand und dessen Patent

1898 vom Zeppelinscben Unternehmen aufge¬

kauft wurde ? !

AU dieses jüdische Teufelswerk , das wir

hier spaltenlang aufzählen könnten , soU wei¬

ter der Ausdruck deutschen Wesens bleiben ?

Selbst Streichers Rassenwahn schreckt vor

den eigentlichen Konsequenzen zurück , denn

wollte er sie ernsthaft praktizieren , so würde

sehr rasch selbst für die Dümmsten offenbar

werden , daß der konsequente Antisemitismus

in die Zwangsjacke gehört und daß das Dritte

Reich ohne jüdischen Geist nicht existieren

kann .

jüdischer Köpfe , ohne die Ergebnisse zähen

jüdischen Forscheridealismus 7 Hier eine

kleine unvollkommene Liste neuerer medizini¬

scher Errungenschaften jüdischer Wissen¬

schaftler :

Prof . Albert Nelsser entdeckte 1879

den Gonokokkus ( Erreger des Trippers ) .

Prof . Albert Fraenkel entdeckte

1884 den Erreger der Lungenentzündung .

WaldemarHaffklne führt als erster

1895 die Schutzimpfung gegen Cholera und

Pest mit abgetöteten Kulturen ein .

Prof . August Wassermann ent¬

deckt 1906 die sogenannte Wassermannsche

Reaktion ( Blutprobe für Syphilis ) und errang
damit Weltruhm .

Ernst Remak ist der Entdecker der

marklosen Nervenfasern und Begründer der

Elektrodiagnostik und Elektrotherapie .

Prof . Paul Ehrlich entdeckte 1909

mit dem Japaner Hata das Salvarsan . ( 1908

Nobelpreis . )
Gustav Bucky ist der Entdecker der

Grenzstrahlen - Therapie .
Alexander Marmorek entdeckte

das Streptokokkenserum gegen Scharlach .

Prof . Metscbnikoff entdeckte die

Eigenschaft der weißen Blutkörperchen , ein¬

gedrungene Bakterien zu vernichten . ( Nobel¬

preis 1908 . )

Karl Landsteiner erhielt 1930 den

der Zulassung . 1935 sind in jeder Aushll -

dungsstätte nur soviel Schülerinnen zuge¬
lassen , daß der Durchschnitt der 1931 , 1932

und 1933 geprüften Hebammen um min¬

destens 70 Prozent unterschrit¬

ten wird . «

Mit welcher schnöden Anordnung denn

eine neue Seifenblase der Hltlerel zerknallt

wäre ! Ais das Dritte Reich gegründet wurde ,

sollte , wie man es bei Mussolini gelesen hatte ,

auch die Rasse numerisch aufgeforstet wer¬

den . Agitation und Versuche zur Volksver¬

mehrung ins Uferlose setzten ein : Ganz

Deutschland eine einzige Kanonenfutterfabrik !

Jeder tatenlustige SA - Mann bekam seine

» Ehestandsbeihilfe « aus freigebigem öffent¬

lichem Säckel , drastisch ausgedrückt : seine

Prämie auf Kindererzeugung in die Hand ge¬
drückt . In der Tat wurde denn auch anfangs
mindestens in den Großstädten , wo dieses

Prämiensystem den größten Umfang annahm ,

die Geburtenziffer künstlich hlnaufgedrückt .
Der Sex - Appeal der Revolution Ist nun ebenso

schnell verrauscht , wie etwa der Militärtraum

der Röhm oder die von Sieg zu Sieg schrei¬

tende » Arbeitsschlacht « . Das graue Elend

starrt auch auf diesem Gebiet an allen Binden

heraus . Denn : Entweder kommen die Frauen

des Dritten Reiches beim Kinderkriegen , ganz

anders wie die Mütter in den vierzehn Jahren

der Schande , ziemlich ohne Hebammen aus ;

das würde freilich dann die neuen sozial -

hygienischen Zustände unter der Diktatur

trefflich illustrieren . Oder aber , was wohl

das Glaubhafteste ist ; Das Publikum

weigert sich , für die braune Kano -

nbnfutterfabrlk Hitlerdeutsch¬

land welter im Geiste des » Auf¬

bruchs der Nation « zu arbeiten ,

und die Hebammen verlieren dadurch die

Arbeit .

Ehrenarier

Die Deutsche Presse teilt mit :

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird , hat der Honorarprofessor an der Han¬
delshochschule Berlin , Dr . M a n e s, auf
seine Lehrbefugnis verzichtet . Die auf
Grund des § 3 des Berufsbeamtengesetzes
früher ausgesprochene Entziehung der
Lehrbefugnis ist damit aufgehoben
worden .

Professor Dr . Manes ist Jude . Dennoch

war es den deutschen Erneuerern offenbar

peinlich , einen Mann auf den Rasseschutt zu

werfen , der inzwischen als Gastprofessor der

Universität Buenos Aires seinen Ruf erwei¬

tert hat und der dieser Tage die Ehrenmit¬

gliedschaft des Verbandes der Universitäts¬

lehrer für Versicherungswesen In den Ver¬

einigten Staaten erhielt . So ließ man ihn

lieber „ freiwillig " auf etwas verzichten , was

ihm schon entzogen worden war und „ hob '

dafür die Entziehung „ auf " .

Hiindimejer wieder da !

Einer der schmutzigsten Hetzpfaffen Hit¬

lers , der berüchtigte Borkumer Pastor

Münchmeyer , war seit Jahr und Ts8

aus der Oeffentlichkeit verschwunden . Opf "

misten glaubten schon daraus den Schluß

ziehen zu dürfen , daß es selbst im Lande

Julius Streichers Grenzen der Unanständig '

kedt gibt , die ohne Gefahr nicht überschrit *

ten werden können . Jedoch siehe da — aucS

Herr Münchmeyer meldet sich wieder . �

tobt im Ruhrgebiet umher und die » West¬

fälische Landeszeitung « berichtet begeistert
von seinen rednerischen Heldentaten . 111

einem dieser Berichte liest man : » Pg . MUnch -

meyer schilderte zunächst eine Zusammen¬

kunft , die er unlängst in Bremen mit den »

Führer hatte « .

Ja , warum denn nicht ?

Adam Riese
Oft wird die Welt des rosigen Scheins

Entzaubert durch das Einmaleins .

Man hat durch OHL - Berichte

Zurechtfrisiert sich die Geschichte ,

Hat , was ins schöne Bild nicht paßt ,
Fortretuschiert und abgeblaßt . —

Prahlhansig tritt vors Mikrophon
Der Klumpfuß : » Nach zwei Jahren schon

Ist , trotz der Widersacher Kritteln ,

Was wir gelobten , zu zwei Dritteln

Erfüllt , gebannt die Wirtschaftskrise . . . «

Da kommt der alte Adam Riese

Mit seinem Rechenstift und spricht :
» Ei was , die Sache stimmt ja nicht !

Es wachsen ja , trotz allem Prahlen

Im Sprung die Arbeitslosen - Zahlen ,

Steil steigt die Kurve in die Höh ; —

Geschwindelt haben Sie , Mosjöh ! «
Was da gefälscht war und verwässert ,

Wird unbarmherzig nun verbessert ;

» Plus hundert - , zweihundert - , plus drei -

malhunderttausend ! — Allerlei ! «

Zerrissen ist das Truggespinst .

Das nackte , graue Elend grinst .

Von der zwei Drittel Sieg - Bilanz

Bleibt auch kein kahler Rattenschwanz !

Der Adam Riese ist , mir deucht ,

Marxistisch auch bereits verseucht .

M u c k 1.

Die Stimme
Von Bruno Brandy .

Es war einmal ein Stammeshäuptling In

den rauhen Wäldern der Teutonen . Er besaß

eigentlich nichts als seine Stimme . Alles

andre hatte er gestohlen oder geliehen . Von

einem Nachdenker borgte er sich einige ver¬

logene Sprüche über artstämmlscbe Wirt¬

schaft , von verstorbenen Irren erbte er eine

verworrene , aber tönende Rassenlehre und

gab sie als seine aus , von andern stahl er

ein Totenzeichen und hing es seinem Waffen¬

schild an und der kurzbeinigen , minderwer¬

tigen Mittelmeerrasse entwendete er einen

Gruß .

Nur die Stimme war sein . Sie klang nicht

besonders schön , aber dafür war sie unsagbar

geduldig . Jahraus , jahrein trug sie die großen

Lügen des Häuptlings in die Welt und zitterte

selbst beim ärgsten Schwindel nicht . Die

Unzähligen , die nie alle werden , liefen diesen

Lügen nach und konnten von dem Geiiige
nicht genug bekommen , so schön dünkte es

ihnen . Und weil kein andrer so schön log ,
wählten ihn die Unzähligen und die ganz
Großen zu ihrem Beherrscher . Er dankte es

ihnen , indem er durch ein , großmächtiges Horn

die fabelhaftesten Lügenmärchen breitsandte .

Denn es herrschten schlechte Zelten und

Schwindelreden erschienen den Unzähligen
immer noch tröstlicher als die traurige
Wahrheit .

Aber eines Tages — war die Stimme

weg . Der Häuptling wollte reden und was

kam raus ? Kein Ton ! Er trank teutoniachen

Kräutertee und wartete ab , jedoch sie kam

nicht wieder . Vielleicht hatte sie sich in den

Hals verkrochen , vielleicht hatte . sie sich

durch ' s Zeltdach geschwungen und saß wie

ein Vogel im Baume . Wohin gehen Stimmen ,

wenn sie verschwinden ? Noch keiner hat sie

gesehen , niemand weiß es . Medizinmänner

eilten herbei und suchten nach der Stimme ,

aber keiner fand sie . Wahrscheinlich hatte sie

das Lügen satt und verkroch sich , weil sie

sich schämte . Denn gewarnt hatte sie den

Häuptling des öfteren . Manchmal war sie

rauh und heißer geworden und einige Male

schnappte sie bei dem gröbsten Schwindel vor

Empörung Uber . Kurz und gut , sie hatte sich

von Ihn offenbar hinweg entwickelt .

Er wartete und weinte , denn was war er

ohne seine Stimme ? Durch das Weinen aber

lösten sich einige Erinnerungen und er mußte

immer wieder daran denken , wie seine Groß¬

mutter ihn in der Kinderzelt oft verwarnt

hatte : » Dir werden Deine Lügen noch einmal

im Halse stecken bleiben ! « Und nun hatten

sie ihm geradezu die Rede verschlagen .

Draußen aber harrte das Volk neuer Mär¬

chen , begann zu meckern , zu meutern , zu

murren , und die ganz ganz Großen Im Stamme

sagten : » Wozu ist er uns eigentlich noch

nütze , wenn er nicht reden kann ? «

Da ließ der Häuptling in seiner Not einen

Medizinmann kommen , dessen Namen geheim

gehalten werden mußte , weil er ein Minder¬

rassiger und eigentlich weit weit im Südosten

zuständig war . Er mußte sich eine blonde

Perrücke über das dunkle Kraushaar stülpen ,
ritt so zu des Häuptlings Prachtzelt und

forschte nach der Stimme . Der Häuptling
mußte sich lang legen und drauflos flüstern ,

was ihm auf die Zunge kam . Es war ein tolles

Durcheinander , es war ein Dämonentanz un¬

erhörter Schwindeleien — und dazwischen

immer wieder dieses Wort aus Kindertagen .

» Genug ! « sagte der Medizinmann , schüt¬

telte das schwarz - blonde Haupt und ließ den

Häuptling aufstehen , » es ist auch bei Dir die

Großmutter , die hemmend Im Wege steht .

Was soll man da machen ? Versuch es doch '

oh schreckenerregender Führer , mal mit 6er

Wahrheit . . . <

Der Häuptling ließ den Kopf hängen - D "

Wahrheit ? Eine Gänsehaut fror ihm �

Buckel hoch . Dem Stamm im Westen sag ®0,

daß er keinen Frieden wollen dürfe , well �

sonst nicht weiter wisse , und dem kleü » e0

verbündeten Stamm im Osten sagen , daß �

nach einem siegreichen Kriege auch aufge

fressen werden müsse ? ! Dem Volke gestcheo «
daß alles , alles Lüge war , daß unter seh»�
Herrschaft arm noch ärmer und reich n01-

reicher werden müsse , daß in den Folterhöhle »»

gemordet und die Menschheit täglich geschä1�
det werde , weil sich der Häuptling und

Trabanten vor der Wahrheit fürchteten ? !

Zitternd , fröstelnd schaute er auf .

Wahrheit ? — Dazu habe ich Dich nicht g ®

braucht , Stern des Ostens ! «

» Dann versuche es mal mit der Weish*�
Häuptling , und schweige ! « riet der

mann . » Die Stimme kommt wieder , s011
t

sich der Geist der Ahnfrau in Dir beruhig
hat . « Also schwieg der Beherrscher : es

Ihm ja auch nichts anderes übrig . In » Vo
et

aber begann ein Geraune : » Er wird weis ®-
�

schwelgt , er denkt . . . Warum denkt ®r „

Und das Geraune wurde zum Gern eck er : »

muß sehr schlecht um den Stamm eteh�j
wenn er plötzlich anfängt zu denken ! *

Und alles begann In seine Urwaldhöhl ®11

hamstern , im Tauschhandel stiegen die �
�.

für des Leibes Nahrung , Lendenschurze
a

,

Wollstra — In heißem Schweiß den teuto

sehen Wäldern abgerungen — knjste ' 1
�

ringsum , das kostbare Wlsentfertt schw ®®

dahin . Grau und trüb , wohin man bli ®14



Wehr exerzieren —

weniger lernen !

Niedergang der deutschen Schale — Klagen
der Elternschaft

Die Hitlerjugend wird In unverantwortlich
hohem Maße von militärischen Uebungen ,
Sammelaktionen und weltanschaulichem Drill
in Anspruch genommen , die Klagen der El¬
tern , Lehrer und Schulärzte mehren sich . Daß
die Grippe - Epidemie in diesem Jahre
einen so gewaltigen Umfang annehmen
konnte — ganze Scbulklassen sind

lahmgelegt , in zahlreichen Instituten
sind mehr als 50 Prozent aller Schüler
erkrankt — . wird in weiten Kreisen auf die

Ueberanstrengung der Kinder ,
auf körperliche Schwächung durch übermäßi¬
gen Parteidienst zurückgeführt . Auch die

Diphtherie - Erkrankungen mehren sich In
erschreckender Welse und haben oft tödlichen

Ausgang .
Das Bayrische Staatsminist e-

rium für Unterricht und Kultus
kat sich genötigt gesehen , zu der Frage in
irgendeiner Form Stellung zu nehmen . Und
es Ist Interessant , wie das salomonische Ur¬
teil der hohen Herren ausgefallen ist . In
einem ministeriellen Schreiben an die Gebiets -
führer der Gebiete Hochland . Franken , Bay¬
rische Ostmark und Hessen - Nassau der Hlt -

ler - Jugentj wird ausgeführt :

» Um eine Ueberbelastung unserer Ju¬
gend zu verhindern , habe ich die Direkto¬
rate der bayrischen höheren Unterricbts -
anstalten ermächtigt , soweit nötig , In der
Schule nach Maßgabe folgender Grundsätze
Erleichterungen eintreten zu lassen ;

Eine Kürzung des wissenschaftlichen
Unterrichts soll zwar möglichst unterblei¬
ben ; erscheint aber zur Entlastung der
Schüler ein Ausfall von Unter¬
richtsstunden unvermeidlich , so müs¬
sen auch die wissenschaftlichen
E ä c h e r herangezogen werden , doch darf
sich die Kürzung nicht auf Religion ,
Deutsch , Geschichte , Biologie
erstrecken . Der Unterricht Im Turnen ist
durch den Wegfall des Spielnachmittags
und die Einschränkung der Wandertage für
die Klassen 1 — 4 bereit « stark gekürzt eine
weitere Kürzung ist nicht zulässig , Insbe¬
sondere ist die dritte Turnstunde überall da
durchzuführen , wo dies nach den persön¬
lichen und räumlichen Verhältnissen mög¬
lich ist .

Die Wissensstoffmenge ist zu¬
gunsten geistiger Schulung allenthalben
auf das unbedingt notwendige
Maß zurückzuführen . Von allem

unnötigen Beiwerk und weltgehenden Eln -
adlheiten ist abzusehen . «

Das heißt : die Schüler sind vom Exerzieren

Überanstrengt deshalb werden die geistigen
Eächer auf ein Mindestmaß beschränkt . Die

deutschen Schulen haben ihren wiseensebaft -
tichen Ruf von ehedem längst verloren . Bald
• • ber werden sie einen neuen Ruf gewinnen :
den RUfi riaR ihre Schüler nicht einmal die

elementarsten wissenschaftlichen Kenntnisse

• Hangen , daß sie die Anstalt zwar als voll -
• udet gedrillte Soldaten — aber auch als voll -
eudete Nlchtswisser verlassen . Es ist den

Nationalsozialisten gelungen , in zwei Jahren
1,1

Zerstören , was daa ganze deutsche Volk
' tiüch jahrhundertelange , mühevolle Arbelt
aufhaute .

IHk Hemmt QMq m# Jet PJkstk
oder : Wie kommt der blaue Damenschliipfer an den Brunfthirsch ?

In der Zeltschrift » Wild und Hund « ( mit
den » amtlichen Nachrichten der deutschen

Jagdhehörden « ) erzählt im letzten Heft Lutz

Heck von den erschütternden Taten , die der

Reichsjägermeister Hermann Göring auf der

Pirsch , vor allem im Romintener Revier , ver¬

übte .

Gleich im Anfang nimmt da der weniger

geneigte Leser zur Kenntnis , daß es Hermann

Göring ähnlich ergeht , wie es historisch von

seinem großen Vorgänger Wilhelm dem Zwo -

ten feststeht : daß er nämlich mit dem Wilde

nicht gut allein und ohne fachmännischen

Sukkurs fertig wird und Ihm also mehr das

Morden als das eigentliche Jagen obliegt .
Auch dem Wilhelm mußten die Böcke immer

erst von anderen schießgerecht geliefert wer¬
den . Bei Hermann sieht das , wörtlich nach

seinem Jagdbiographen Heck , so aus ;

» Es war der sonnige allerletzte Septem¬
bertag und die Gewohnheit dieses Kapital¬
hirsches , sich gegen Ende der Brunftzeit
vor der Dickung In den ersten Tagesstun¬
den zu sonnen , machte es möglich , ihm die
Kugel anzutragen . Dem Reichsjägermeister
gelang es nämlich , den sitzenden Hirsch
vorsichtig anzupirschen . Vergeblich
aber wartete er , daß der Ge¬
weihte hoch würde . Kurz ent¬
schlossen endete Oberforstmei¬
ster Wallmann diese für jeden leiden¬
schaftlichen Jäger so spannende und auf¬
regende Augenblicke dadurch , daß er
ein kurzes Mahnen vom Tier
hören ließ . Sofort war der Hirsch auf
den Läufen und erhielt nun einen gutsit¬
zenden Plattschuß . «

Göring ließ nun das Jagdhorn » Hirsch tot «

erschallen , das »feierlich «, so versichert sein

Homer Heck , » durch den Wald klang « . Im¬
merhin bleibt für den Laien trotz dieser

Feierlichkeit der unverwischbare Eindruck ,
daß Hermann den Hirsch nicht gekriegt

hätte , wäre der Fax Wallmann nicht gewe¬

sen , der es wußte , wie man so etwas an¬

dreht . Ueberhaupt scheint der Reichsjäger¬
meister grade auf dem Felde der Ehre abson¬

derliches Pech zu haben , dessen schönste und

grünste Uniform er malerisch genug trägt ,
So heißt es bei Heck welter :

» Ein unbefriedigender Morgenpirsch , bei
dem der Reichsjägermeister nur einen für
Rominten nicht starken alten Abschuß¬
hirsch zur Strecke brachte , und dann einej
gänzlich erfolglose Abendpirsch waren
wohl auf dieses nahe Ende der Brunft
zurückzuführen . «

Schade ! Herr Göring enthüllte übrigens in

Romlnten auch , was er alles mit dem deut¬

schen Walde vor hat — und zwar hei einer

Geweih - Ausstellung , die dort zu seiner allei¬

nigen Ehr veransaltet wurde . Er sagte näm¬

lich bei dieser Gelegenheit den versammelten

Grünröcken , immer nach unserem einwand¬

freien Gewährsmann Lutz Heck :

» In Rominten sei die Hege des edelsten
deutschen Wildes , des Rotwildes stets auf
der Höhe gewesen . Und wenn auch in den
anderen Staatsforsten sein Bestreben dahin
ginge , die Tierwelt überall dort , wo es mög¬
lich sei , durch Aussetzen von Wisenten ,
Elchen , Mufflons usw . zu bereichern , so
sollte Rominten als bestes deutsches Hirsch¬
reservoir einzig und allein für diese herr¬
liche Wildart das vorbildliche Hegegebiet
verbleiben . «

Wird sich da der Bürger Schmitz doch riesig

freuen , wenn er künftig in seinem Walde bei

Euskirchen oder Düren auf ein saftiges Muff¬

lon . auf einen IClch , wenn nicht gar auf den

Auerochs und das Einhorn in persona unserer

Vorfahren in Bärenhäuten stößt . Alles durch

Göring !
Hermann hat dann aber auch noch , trotz

alledem , einen » ungraden Sechsundzwanziger «

geschossen . Seine Kugel traf jenen , als er

sich mit einem Vierzehnender grade verprü¬

gelte . Der Jagdpoet ist begeistert :

» Ich trat an den Hirsch heran , neben
dem der Reichsjägermeister als glücklicher
Schütze stand , und Ich muß gestehen , daß
ich noch selten einmal während meiner

Jagdlaufbahn einen Weidmann so froh ge¬
sehen habe . Jede Einzelheit vor und bei

Abgabe des Schusses wurde begeistert ge¬
schildert und man konnte den Ueber -

schwang ( ! ) und die Freude verstehen ,
womit er diese großartige Trophäe beta¬
stete und befühlte . «

So ist das eben : Im Wald und auf der Heide ,

erlebt man seine Freude — und das in man¬

nigfacher Beziehung ! Denn — die Sache

geht , wörtlich nach dem Göringbiographen

Heck , folgendermaßen weiter :

» Woher dieses unerhörte Weidmannhell
gekommen ist , wurde mit einer seltsamen
Geschichte in Zusammenhang gebracht :
Beim Betreten des Brunftplatzes wurde ein
blauer Damenschlüpfer gefunden .
Alle Jäger waren sprachlos darüber und

ergingen sich in Vermutungen , wie in diese
Einsamkeit ein wertvolles Kleidungsstück
durch Kurgäste aus Rominten gekommen
sein könnte . An einem der nächsten Tage
erschien in der Zeltung folgende Anzeige :
Gefunden bei Pirschgang auf den Brunft¬
hirsch am Randohmengestell ein blaue »
Damenbekleidungsstück , Größe 42 . Gegen
Finderlohn abzuholen im Forstarat Nasa -
wen . «

Vor Registrierung dieser » schlüpfrigen « An¬

gelegenheit hatte Herr Heck nicht zu erwäh¬

nen vergessen , daß alle Jäger , auch der Herr

Reichsforstmeister , abergläubig seien .

Sollte also etwa hier der Herr Reichsforst -

meister Fortuna ein bißchen korrigiert ha¬

ben ? Der Reichstagsbrand hätte sich dann

ungefähr auf derselben psychologischen Ba¬

sis wohl abgespielt . . . F. E. Roth .

Ein Futterneid siegt
Die weibliche Jagend darf » ehrenamtlich

verhungern « .

Die Berliner Hochschule für Leibesübun¬

gen , In der bisher männliche und weibliche

Studenten aufgenommen wurden , soll im kom¬

menden Frühjahr in eine » Reichshoch¬

schule für Männer « umgewandelt wer¬
den . Auch hier haben also Brotneid und Kon -

kurrenzangst der braunen Ehrenmänner ge¬
siegt : die Frau wird aus dem Beruf der

Sportlehrerin verdrängt , aus eiijem der weni¬

gen Berufe , die ihr Im Dritten Reich bisher

noch offen standen . Bei der Verkündung des

Beschlusses riet der Studentenführer mit

knappen Worten den Studentinnen , die Hoch¬

schule zu verlassen , da ihre Zukunftsaus¬

sichten gleich Null wären ; ihre Arbelt würde

in Zukunft nur ehrenamtlich im BDM oder

Arbeltsdienst verwendet werden können .

Das hat selbst bei den » national gesinn¬
ten « Frauen eingeschlagen . Die » Deutsche

Kämpferin « , Berlin , die im übrigen gern auf

die arischen Großmütter ihrer Redakteurin¬

nen pocht , wütet also :

Ueberau , wo unsere jungen Mädel im
Studium oder In anderer Berufsausbildung
neben den männlichen Volksgenossen ste¬
hen , erfahren sie [ von diesen in steigendem
Maße und in der zermürbenden Art unaus¬
gesetzter kleinlichster Nadelstiche eine
herablassende Zurücksetzung und überheb¬
liche Nichtachtung . Allzu rasch ist böse ,
undeutsche Saat hier aufgegangen . Mit
bitterer Sorge beobachten wir , wie vom
Bestand der bejahenden , hoffnungsstarken
Lebensgläubigkeit im jungen Frauentum
täglich mehr zerstört wird . Wir wissen .
daß das nicht im Sinne des Führers Ist ,
und glauben In seiner Auffassung vom
Nationalsozialismus die Frage stellen zu
dürfen , ob im Dritten Reiche die weibliche
Jugend » ehrenamtlich « verhungern soll .

Jawohl , das darf sie , wenns nach den
» Führern « geht , ruhig tun , denn man braucht
die Frauen nicht mehr als Stimmvieh . Die

Hitlerwählerinnen von einst haben ausgedient .
» In die Ecke , Besen ! «

Der Sekt - rnSozialismus «
» Wenn ein Gutsbesitzer hier In der Stadt

sechs Flaschen Sekt getrunken hat

und auf dem Wege zum Anhalter Bahnhof ,

von wo er nach Hause fahren will , einen

Kriegskrüppel am Bahnhof betteln sieht ,

kommt ihm der Gedanke : » Dem Manne

muß geholfen werden « . Schon dieser

Gedanke Ist sozialistisch . In seiner Gedan¬

kenlosigkeit geht er aber weiter .

Trinkt also beim nächsten Besuch in der

Stadt jener Gutsbesitzer nur 5 Flaschen Sekt

und gibt den Betrag für eine Flasche Sekt

dem Kriegskrüppel ab . so ist das prakti¬
scher Sozialismus ! «

Aus einer Rede In einer Versammlung der

Gruppe Berlin der NSBO ( Görlitzer Bahnhof ) .

�tihsüchüg warteten die Unzähligen auf neue

~~tirctien, es kamen keine und alles murrte ;

�
ozu brauchen wir den blutigen Häuptling ,

er solange nachdenken muß wie
�ödre ? ! «

v
� in der höchsten Not . fünf Minuten

romlachen Exekutor — da kam die
umine wieder . Hatte sie die Untätigkeit

nicht
mit

eusgehalten ? Dachte sie : mit gegangen ,

gefangen , mit gehangen ? ! Oder konnte— - - - -- -

- - - - - - -

sie den holden Schwindel nicht mehr

missen ? ! Niemand weiß um das Ge¬

men hörte nur , wie sie . langsam�•Imnis,

zu
ünd rauh und Immer bereit , die Flucht

behalt
«ergreifen wie sie mit solchem Vor -

Ctiüa;1
4116 ühd neue Lügen In die Welt trug .

erreichte sie die alte Tragkraft nicht

aie
" �Ar sie unsicher geworden ? Hatte

Etilen in der Welt zuviel Wahrheiten

L(jge
? 0der klang sie so trüb , well die

llllrner ärmlicher wurden und der Mär -

Vlei]5
aUbe ln den Unzähligen schwand ?

> 4� .
werden das einmal die Historiker

aHch
' bei denen naan in nicht zu ferner Zeit

Gfc. - . u�tilesen kann , welch bittres Ende diese
�chte „ ahm .

�
Nachrufe verboten

var , jj6"
der hitlerdeutschen Presse verboten

ektiv
ax Dobermanns Bedeutung ob -

Werten , blieb es den Nachrufen der

Uli
lätter vorbehalten , die Größe seiner

IfiUt�u
Stielt und seine Bedeutung für die

fait �
Malerei zu würdigen . Liebermann

tfir
<ien Regionen der Kunst als Groflmel -

' In. deutschen Expressionismus schleoht -

* 0d jjJ, tlat diese Kunstrichtung In Deutsch¬

durchgesetzt , er hat der tänzerischen

Leichtigkeit des französischen Impressionis¬

mus deutsche Schwere beigemischt ; er riß ,

als die Malerei wieder einmal im Atelierstaub

zu ersticken drohte , das Fenster auf » und

ließ die Natur herein , Licht und Luft , Farbe

und Bewegung . . . « Niederdeutsche Natur

und ihre Menschen gehören zu seinen frühe¬

sten Motiven , und seine Wannseelandschaften

sind so deutsch , wie der märkische Sand . Am

Können dieses Künstlers schulte sich so man¬

cher Kleinere , der beute In hakenkreuzleri -

schen Ausstellungen als Blubomaler gilt Die

Kirnst eines Meisters spiegelt immer auch

sein Innerstes wider . Liebermann Porträts

sind ohne Pose und immer menschlich . Alt¬

meister Menzel konnte von ihm sagen : » Das

ist der einzige , der Menschen macht und

keine Modelle . «

Dieser Maler entstammt einem jüdischen

Hause , dessen Ahnen einige Jahrhunderte frü¬

her schon in Deutschland saßen , als die so

mancher Leute , die heute dort regieren und

der Welt vorbluffen möchten , sie seien aus

einem deutschen Lehmkloß entstanden . Lie¬

bennann war Urberliner . Sein trockener

Witz , seine unfeierliche Art , die Neigung , In¬

nerstes durch Ironie schamhaft zu verbergen .

zeigen die Merkmaie berlinischen Tempera¬

ments . Seine Witze kursierten in den Zeitun¬

gen und mancher davon wird solange leben

wie seine BUder . Er behauptete seine Art

auch gegen den Expressionismus und stand

abseits alles Cllquentreibens . Das Vertrauen

seiner Kollegen machte ihn zum Präsidenten

der Berliner Akademie der Künste .

Als die braune Barbarei ausbrach und

deutsche Kunst und Geistigkeit vom krüppel -

haften Ungeist eines Göbbels oder eines Halb - 1

russen wie des Fanfarons Rosenberg malträ¬
tiert wurden , war für Max Liebermann Schaf¬
fen kein Platz mehr in diesem Lande . Er
mußte von allen Ehrenämtern scheiden , sein
Name durfte nicht mehr genannt werden . Als
kürzlich der Illustrierte Beobachter — Absen¬
ker des Völkischen Beobachters — einen Lie¬

bermann - Witz brachte , wurde Menzel als
Autor angegeben . Nicht die Bilder des Grei¬

ses . sondern sein europäisches Format , sein
Witz , sein überlegener Geist dünkten dem
Dritten Reiche gefährlich . Eine Bewegung .
die dem Humorlosesten entsprang , das es
zwischen Rhein und Oder gibt , nämlich dem

Stammtisch des deutschen Spießers , mußte
sich von der bloßen Existenz eines Max Lie¬

bermann ironisiert fühlen , obwohl er Karika¬
turen nur zum privaten Vergnügen zeich¬
nete . Der weltberühmte deutsche Jude mit
dem gefährlichen Berliner Witz mußte ver¬
brannt werden . Hindenburg verlieh ihm zum
80 . Geburtstag den Adlerschild — die N a z 1-

bonzerle verbot dem vom Tode ge¬
zeichneten 87jährlgen das Malen .

Es zeigt die stupende Ungeistlgkelt dieses Re¬

gimes , daß es sich vor dem Greis auf dem

Krankenlager fürchtete . Denn nichts geht
über den Mut dieser Diktatoren .

Arm wird dieses Land an Persönlichkei¬

ten , arm an Gelstern mit freier überlegener
Welt - und Menschen - Betrachtung . Was nach¬

wächst , wächst unter der Fuchtel gewaltbe¬
soffener Feldwebel - Naturen heran . Die Nazi¬

presse nahm vom Tode des großen Meisters

keine Notiz . Bis war wohl in diesem Deutsch¬

land die letzte und höchste Ehrung , die dem
Führer des deutschen Impressionismus wider¬

fahren konnte . B. Br .

Niemand wird befreit
Das Reichsunterricbtsministerium gibt be¬

kannt :

» Bei Abschlußprüfungen an Schulen wer¬
den Vererbungslehre , Rassenhygiene , Fami¬
lienkunde und Bevölkerungspolitik für alle
Schüler als obligatorischer Prüfungsgegen¬
stand eingeführt , von dem niemand befreit
werden darf . Ferner behält sich das Un¬
terrichtsministerium das Recht vor , durch
besondere Beauftragte bei den Reifeprüfun¬
gen festzustellen , inwieweit bei den Prü¬
fungen die neuen Richtlinien berücksichtigt
worden sind . «

Wer den Wirrwar kennt , der heut in profes¬
sorlichen Köpfen herrscht , wer weiß , wie viele
feindliche Richtungen einander auf den Ge¬
bieten der Vererbungslehre und der Rassen -
kunde bekämpfen , der kann sich vorstellen ,
welcher Unfug von den einzelnen Schulmei¬
stern zwangsweise in die Jugendlichen Ge¬
hirne gepreßt wird . Je größer Indes die Ver¬

wirrung , desto zufriedener werden die beson¬
deren Beauftragten des Reichsunterrichtsmini¬
steriums nach Hause gehen .

Ilm ein Loch . . .
» Was kommt dabei heraus , wenn man

nach dem Gebot des Wirtschaftsdiktators
den Schmachtriemen um ein Loch enger
schnallt ? «

» Ein — Schachtriemen ! « M.

Ausverkauf mit Hindernissen . Mit Rück¬
sicht auf die Rohstofflage dürfen in Deutsch¬
land nur beschränkte Inventurausverkäufe
stattfinden . Nicht zugelassen sind z. B. ein¬
farbige Textilien ( Vorhänge , Seide , Kunst¬
seide ) , weiße Kragen , Wäsche , Trikot - Unter¬
kleidung , seidene und kunstseidene Trikot¬
unterwäsche .
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Arbeiter , demonstriert gegen den Fasdiismus

Bum zweiten Male ruft Adolf Hitler die

entrechteten und versklavten Arbeiter

Deutschlands auf , zum Vertrauensrat im Be¬

trieb zu wählen . Das » Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit « , die in Paragraphen
gefaßte große soziale Lüge bestimmt , daß

alljährlich im Monat März Listen

aufzustellen sind , und zwar » im engsten Ein¬

vernehmen mit dem Führer des Betriebs « . Es

bandelt sich bei dieser Institution nicht um

einen Ersatz für die geraubten Betriebsräte ,
nicht um das Mitbestimmungsrecht der Beleg¬

schaft , sondern im Gegenteil , um ein willfäh¬

riges Instrument des Unternehmers zur Zäh¬

mung seiner Gefolgschaft . Offenherzig
schreibt der » Deutsche Holzarbeiter « vom 9.

Februar :

» Kaum eine andere Bestimmung ist
wchl sinnfälliger nationalsozialistisch als
die , daß der Führer des Vertrauensrats zum
Beispiel gleichzeitig der Betriebsführer ist . «

Die allgemeine Volksverdummung , die man

bezweckt , offenbart dasselbe Blatt , indem es

schreibt :

» Wir wollen aber auch eins nicht ver¬
gessen , daß es in der gesainten Vorwärts¬
entwicklung des deutschen Arbeitertums
weniger zunächst auf verstandes¬
gemäßes Wissen und Erfassen
der verschiedensten Dinge ankommt , son¬
dern darauf , daß der einzelne im Glau¬
ben an ' die Idee rein gefühlsmäßig
weitgehendst fortgeschritten ist . . . ! «

» Daraus ergibt sich , daß bei der Auf¬

stellung der Listen , die Menschen bevor¬
zugt werden , die für diese Dinge ihre Eig¬
nung unter Beweis steilen . «

Die Belegschaft darf zwar in geheimer Wahl

über eine Kandidatenliste abstimmen . Die

Liste enthält indes nur Vorschläge des Un¬

ternehmers und seines Nazl - Betriebszellen -

Obmannes . Die Belegschaftsmitglieder kön¬

nen die Liste mit ja oder nein annehmen oder

ablehnen . Wird nicht » richtig « gewählt ,

so erfolgt die Berufung des Vertrauensrats

durch den Treuhänder . Es ist also vorgesorgt ,

daß keine Fehlwahl passieren kann und den¬

noch scheint der L c y gerade dieser Betriebs¬

abstimmung nicht ohne Sorge entgegenzu¬

sehen . Ein drei Spalten langer Aufruf ent¬

hält kein Wort von den » sozialen Leistungen

des Dritten Reiches « in den abgelaufenen

zwei Jahren , er enthält diesmal auch keine

sozialen Versprechungen , sondern lediglich

bombastische Worte vom Sieg über die Mar¬

xisten und Emigranten an der Saar .

» Die Brüder an der Saar gingen voran
und eroberten für Deutschland und Adolf
Hitler eine gewaltige Bastion . . . die Ver¬
trauensratswahlen 1935 werden der Welt

beweisen , daß Deutschland ein einheitlicher
Block von Granit ist . . . «

Die Hoffnung der Nazis , daß die Vertrauens -

ratawahlen im Ergebnis der Saarabstimmung j
gleichkommen könnten , mag sich darauf !

stützen , daß die Wahlmacher in den Betrie¬

ben gewillt sind , sich im Wahlterror von

» ihren Brüdern an der Saar « nicht über¬

bieten zu lassen . Im übrigen aber dürfte die

nationalistische Begeisterungswelle in den Be¬

trieben Deutschlands weniger hoch schlagen

als an der Saar . Zu den Vertrauensräten

wählen Arbeiter und Angestellte , die mit den

Segnungen Hitlers ihre Erfahrungspraxis ha¬

ben . Sie erleben täglich die Erfüllungspolitik

zu Hitlers Vlerjahresplan , sie haben die ihnen

verheißene »soziale Ehre « bereits genossen .

Sie sind sich auch bewußt , daß Betriebswah -

len für den denkenden Arbeiter Betriebs¬

pflichten in sich schließen und sie haben bei

den Wahlen 1934 bewiesen , wie sehr sie sich

dieser Pflicht bewußt geworden sind . An der

Saar haben Arbeiter für Deutschland ge¬

stimmt . in Deutschland Adolf Hitlers werden

die Betriebsarbeiter für das andere Deutsch¬

land demonstrieren .

Die Deutsche Arbeitsfront die sonst von

Kopf bis Fuß auf Propaganda eingestellt

ist verschweigt in ihrem Aufruf

nicht ohne Grund das Wahl¬

ergebnis von 1934 !

Die amtliche Wahlstatistik hat über diese

Abstimmungsergebnisse niemals einen Ge¬

samtbericht gebracht , sondern sich auf einige

wenige Angaben aus den Eigenbetrieben der i

Nazis beschränkt . Aus den zahlreichen Ein - '

zelergebnissen , die gegen den WiUen des Re¬

gimes bekannt gegeben worden waren , ging

hervor , daß im Durchschnitt 50 bis 60 Pro¬

zent der Belegschaften mit Ja , breite Schich¬

ten der Werktätigen dagegen offen mit Nein

gestimmt hatten , oder die Stimmzettel ungül¬

tig machten . Die Vertrauensratswahlen 1934

waren seit Hitlers Machtergreifung die

stärkste Demonstration des arbeitenden Vol¬

kes gegen die Mißwirtschaft in den Betrie¬

ben und gegen die Unterdrückung im faschi¬

stischen Staat . Millionen deutscher Proleta¬

rier hatten vom Standort ihrer Arbeitsstätte

in einem stummen aber gewaltigen Protest

bekundet , wie wenig sie jemals geneigt sein

werden , sich innerlich gleichzuschalten . Wäh¬

rend die laute Propaganda Göbbels die Stra¬

ßen beherrscht , rücken die Betriebsarbeiter

enger zusammen , um heute ihre Willensbe¬

reitschaft im Abstimmungszettel mit verhal¬

tenem Zorn zu bekunden und um morgen ,
wenn sie zum Kampfe aufgerufen , die Dikta¬

tur zu stürzen .

Der Führer hatte noch im Vorjahr die

Agitationskraft der Deutschen Arbeitsfront

stark überschätzt und war vom Ergebnis der

Vertrauensratswahlen enttäuscht . Inzwischen

hat die Arbeiterschaft die neue Sozialverfas¬

sung vom Oktober 1934 beschert bekommen .

Damit haben die Verbände der Arbeitsfront

aufgehört , auch nuf noch Scheingewerkschaf¬
ten zu sein . Die gewerkschaftliche Entwaff¬

nung der Belegschaften ist restlos durchge¬
führt . Lohnabbau und Teuerung , Wirtschafts¬

zerfall und Schrumpfung des Volkseinkom¬

mens haben inzwischen auch den Naziproleten

die Augen geöffnet Die Belegschaften haben

im abgelaufenen Jahre die Vertrauensräte als

Versager kennen gelernt , sie werden aber

einen Satz im Aufruf des Ley über den B e-

triebsführer beachten :

» Seine Arbeit , sein Handeln während
des vergangenen Jahres stehen somit bei
der Wahl im Vordergrund . «

Das deutsche Arbeitsheer wird das Votum

über die Betriebsgewaltigen • verbinden mit

einer Abrechnung über die arbeiterfeindliche

Staatsgewalt . Schon bei Aufstellung der

Listen wird es in einzelnen Betrieben mög¬

lich sein , wirkliche Arbeitervertre¬

te r vorzuschlagen . Es hat sich erwiesen ,

daß geschulte Betriebsfunktionäre in den Rei¬

hen der früheren Gewerkschaften und der So¬

zialdemokratie , niemals aber in den Nazihau

fen zu finden sind . Die Metallarbeiter - Zei

tung tröstet die bisherigen Versager und

schreibt :

» Dabei wird man nicht immer auf
schlechten Willen oder auf absolutes Un -

Jueenderziehung :

Das Bild zeigt eine der » Stürmer - Tafeln « , wie sie in allen Städten Deutschlands aufgestellt
werden . Die Schuljugend drängt sich um diese Tafeln und liest in Riesenlettern : » Die ge¬
schändete Adelheid « . » Das Treiben des Juden Tebel « . » Verkäuferinnen gesucht — neue
Methode jüdischer Massenschändung « . » Der Jude betrachtet das deutsche Mädchen als
Tier und als Objekt zur Befriedigung seiner sinnlichen Lust « . — » In zynischer Weise for¬
derte er sie auf , sich ihm hinzugeben . Sie brauche das nicht umsonst zu tun , sie bekomme

dafür eine Mark usw . usw . «
Das lesen jetzt die Kinder in allen deutschen Städten auf der Straße , und damit verdient

Julius Streicher , Hitlers Busenfreund , Millionen .

Arzt und Krankenkasse Im Dritten Reich
In der » Münchner Medizinischen Wochen¬

schrift « ( Nr . 3, Jahrgang 1935 ) behandelt ein

Nazi - Arzt , Dr . med . Karl H ä d e n -
k a m p, das jetzige Verhältnis von Arzt und

Krankenkasse im Dritten Reich . Hören wir ,
was er ganz allgemein da schreibt ;

» Aber auch die Denkweise des Arztes
gegenüber der Berechtigung und Notwen¬
digkeit eines ausreichenden Versicherungs¬
schutzes mußte sich im nationalsozialisti¬
schen Deutschland ändern und hat sich ge¬
ändert . Die Abwehrhaltung , die der
Arzt in der weiter zurückliegenden Ver¬
gangenheit einnahm , war — das kann nicht
geleugnet werden — vielfach von einer
stark individualistischen Ein¬
stellung bestimmt . Der Gemeinschafts¬
geist , von dem die Mitwirkung an den Auf¬
gaben der sozialen Versicherung getragen
sein muß , war lange Zeit nicht genügend
entwickelt , obwohl er sich im Laufe der
Jahre immer glücklicher herausbildete . Es
gab eine Zeit lang Aerzte , die bereit waren ,
die gesamte Krankenversiche¬

rung zu opfern , nur um die ärztliche
Berufsfreiheit zu erhalten oder wiederher¬
zustellen . Heute wissen wir , daß berufliche
Freiheit und soziale Bindung so miteinan¬
der in Einklang zu bringen sind , daß die

opferwillige Dienstbereitschaft des ganzen
Standes mit der Selbständigkeit des einzel¬
nen vereinigt werden kann . Eis entspricht
den Grundsätzen nationalsozialistischer
Weltanschauung , daß der Individualismus
des Arztes zurückgedrängt wurde zugun¬
sten seiner ernsten und edlen Verpflichtung
gegenüber der Nation und namentlich ge¬
genüber der besonders schutzbedürftigen ,
wirtschaftlich schwachen versicherten Be¬

völkerung . «
Der wackere Pg - Dr . med . Hädenkamp hat

nur leider verschwiegen , daß die Anführer

der verschiedenen Aerztestreiks , die Deutsch¬

land nach 1918 erlebt hatte und die sich gegen
das Prinzip der Sozialversicherung überhaupt

wandten , gerade von solchen mittelständle -

rischen Repräsentanten des Aerzteberufes an¬

geführt wurden , die am allerersten dann spä¬
ter in die Reihen der alten Kämpen Hitlers

einrückten — und er selbst gehörte dazu !

Total verschwiegen ist auch Pg . Hädenkamp

gegenüber der Tatsache , daß gerade die Nazi¬

presse am stärksten den jahrelangen dummen

Verleumdungskrieg der Mittelständlerei gegen
die Verschwendungssucht der Krankenkassen

gefördert hat ; da war kein Krankenkassen¬

neubau , bei dem nicht die Treppenaufgänge ,
die Holzverschalungen dazu herhalten muß¬

ten , die übelsten Instinkte der unsozialisti¬

schen Waffen gegen die » Bonzenwirtschaft «

zu wecken . Und wir erinnern uns noch deut¬

lich der Entstehimg des größten Naziblattes

im Westen , des » Westdeutschen Beobachters « ,

dessen Verlag es prinzipiell ablehnte , die

fälligen Kassenbeiträge für sein Personal an

die zuständige Ortskrankenkasse abzuführen ,

bis die Strafbehörde dem ein Ende machte .

Was mm die Aerzte anbelangt — ? Tra¬

gödie der deutschen Demokratie und der deut¬

schen politischen Reife ! Hier , in Häden -

kamps Artikel , wird es ihnen deutlich genug
unter die Nase gerieben , daß bei ihnen die

R e gl e r ungs k u n s t des Knüppels

bewirkte , was Vernunft , Ueberle -

gung und Freiheit der Entschlie¬

ßung nicht vermochten . Was für die

deutschen Aerzte gilt , gilt — leider — für

mindestens fünfunddreißig Millionen noch an¬

derer Deutscher

_ _ _ _

vermögen der Betreffenden zu schließen
brauchen , sondern wird bei objektiver Be¬

trachtung erkennen , daß eine Fehlbesetzung
deshalb vorliegt , weil der Beauftragte für
diese besondere Aufgabe die Voraussetzun¬

gen nicht erfüllt . . . «

Sollte etwa in allen Betrieben die Auswahl

nach solch strengen Gesichtspunkten erfol¬

gen , so wäre es das Ende der Nazis im Ver¬

trauensrat . Soviel geistig Unvermögende las¬

sen sich bei einer Wahl nicht ausrotten .

Wohl aber kommt es darauf an , gegen

die den Belegschaften aufoktroyierten

Listen eine Protestabstimmung in brei¬

tester Front herbeizuführen . Wer noch

Vertrauen zu sich selbst und zur Kraft

der Arbeiterklasse hat , der stimmt mit

Nein , wer kein Vertrauen zum Schutz

des Wahlgeheimnisses im Dritten Reich

hat , dem bleiben Vngültigmachung der

Stimmzettel oder Fernbleiben von der

Abstimmung als Ersatz des Nein .

Das Votum der Wähler wird zwar keine un¬

mittelbare Wirkung haben , denn die Treu¬

händer bestätigen selbstverständlich auch die

nichtgewählten Vertrauenspuppen der Unter¬

nehmer . Nicht die Zwangswahl wird ent¬

scheidend sein , sondern das weitere Schwin¬

den der Ja - Stimmen . Die Verengung der Mas¬

senbasis des Faschismus wird im diesjähri¬

gen Wahlergebnisse zu den Vertrauensrats¬

wahlen ihren sichtbaren Ausdruck finden

müssen .

Eis gilt zu zeigen , daß faschistische Ge¬

walt die Betriebe bezwungen hat , ohne sie zu

erobern !

Ein \ azi stirbt :

Sechs Posten sind vakant .

In Düsseldorf ist ein prominenter national¬

sozialistischer Zeitungsmann , Direktor des

Völkischen Verlages Fritz Overdieck , gestor¬

ben . Die örtliche Presse teüt in lakonischer

Kürze mit , er sei » den Folgen eines tragi¬

schen Unfalls erlegen « , schweigt sich aber

über Umstände und Art des Unfalls ge¬

flissentlich aus . Desto genießerischer zählt

sie im Nachruf sämtliche Aemter und Posten

des Verstorbenen auf . Der 37jährige war :

Direktor des Völkischen Verlages , Ratsherr
und Hauptausschußmitglied in Düsseldorf .
Mitglied des Vertriebsausschusses im Reichs¬
verband deutscher Zeitungsverieger in Ber¬
lin , zweiter Vorsitzender im Landesverband
des gleichen RddZV Köln , erster Vorsitzen¬
der des Bezirksvereins Niederrhein im
RddZV Düsseldorf , außerdem Gauamts¬
leiter für Preasepolltik .

Daß er nur Doppelverdiener war , kann also

dem Toten beim besten Willen nicht nach¬

gesagt werden , er verdiente sechsfach , und

welchem » Unfall « er auch immer erlegen sein

mag — lachende Pöstchenarben werden sich

jedenfalls in genügender Anzahl finden .
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